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Deutſche Luſtſchiffe wieder über England
Grey über die Verurteilung des Kapitäns

Fryatt
London, 29. Juli. Zur Verurkteilung des Kapitäns

Fryatt von dem Dampfer „Bruſſels“ meldet das
Reuterſche Bureau:

Die deutſche Behauptung iſt, ein Handelsſchiff ſei nicht berech-
tigt, irgend eine Handlung gegen ein Kriegsſchiff zu unternehmen.
Ein heute Abend veröffentlichter Briefwechſel zeigt, daß Grey
vor dem Prozeß den amerikaniſchen Botſchafter in Berlin erſucht
hat, ſein Aeußerſtes für den perſönlichen Schutz Fryatts zu tun.
Grey fügte ſeinem Erſuchen hinzu: Sr. Majeſtät Regierung iſt der
Anſicht, daß Fryatts Handlungsweiſe vollkommen geſetzmäßig war.
Sr. Majeſtät Regierung meint, daß dieſe Handlung eines Han
delsſchiffes, auf ein feindliches Unterſeeboot loszuſteuern, um es
zum Untertauchen zu zwingen, tatſächlich eine Verteidigungsmaß-
nahme iſt und genau auf demſelben Fuße ſteht, wie die Verwen
dung ſeiner Verteidigungswaffe durch ein zur Verteidigung be
waffnetes Schiff zum Zwecke, ſich der Beſchlagnahme zu wider
ſetzen, was ſowohl die Regierung der Vereinigten Staaten, wie Sr.
Majeſtät Regierung für zweifelhaft richtig halten.

Der engliſche Dünkel bleibt ewig unbelehrbar.

„O welche Schmach für das mächtige England!“
Amſterdam, 29. Juli. „Nieuws van den Dag“ ſchreibt

in einem Leitaufſatz über die Fiſchereifrage:
England ſteht jetzt endgültig vor der Wahl. Es hat etwas

getan, was als der brutalſte Fall von Seeraub gelten
kann, den die Geſchichte kennt. Es liegt nun an ihm, nicht an
uns, zu beweiſen, daß ſeine Anſchläge auf unſer freies Gewerbe
nicht das ſind, was ſie uns zu ſein ſcheinen. Gelingt ihm das
nicht, ſo iſt es mit Englands gutem Rufe aus und es kann nie
mehr Anſpruch erheben, von einer Vergewaltigung der Rechte
kleiner Staaten“ zu ſprechen. Es wird ſich verkriechen müſſen,
und das Volkslied, das vor 15 Jahren bei uns geſungen wurde
„O welche Schmach für das mächtige England“ kann wieder in
unſeren Straßen erklingen.

Engliſche Uebergriffe
Rotterdam, 29. Juli. Die engliſche Regierung hat einen

zroßen ſchwediſchen Dampfer, der mit Rohſtoffen für die ſchwe
diſche Margarine- Fabrikation beladen auf der Reiſe nach Schwe
den aufgebracht worden war, jetzt auf das kräftige Drängen der
ſchwediſchen Regierung freigegeben

Gelandete Manunſchaft.
London, 29. Juli. (Reuter) Die Mannſchaften von acht durch

ein deutſches U-Boot verſenkten Heringsfiſcherbooten ſind in
Tynemouth gelande? worden.

Kriſtiania, 29. Juli. Aus London wird gemeldet: Der Ka
pitän und 12 Mann der norwegiſchen Bark „Kentigern“ ſind
am 27. Juli in Shields gelandet, da das Schiff, das eine Holz-
ladung mit ſich führte, von U-Booten in Brand geſetzt worden
war.

Der Vootsunfall König Chriſtiaus
Kopenhagen, 29. Juli. Zu dem Segelunfall wird

noch folgendes gemeldet:
König Chriſtian, der zur Zeit mit der königlichen

Familie im Sommerſchloß Marſelisborg bei Aarhus weilt, ge-
riet geſtern Nachmittag auf einer Segelpartie, die er allein in
einem kleinen Segelboot in der Bucht von Aarhus unternahm,
in größte Lebensgefahr. Das Boot wurde ungefähr
1000 Meter vom Lande entfernt von einem heftigen Windſtoß
erfaßt und kenterte. Der König konnte ſich an dem kieloben
liegenden Boote feſthalten. Er befand ſich in dieſer Lage faſt
eine Stunde bis zum Halſe im Waſſer. Jnzwiſchen
war das Unglück vom Lande aus bemerkt worden. Der Apo
thekergehilfe Madſin aus Kopenhagen ſchwamm zur Unglücks-
ſtelle, wo bald darauf auch ein kleines Boot eintraf. Es gelang
im Verein mit Madein, das gekenterte Boot mit dem König an
Land zu bringen. Der König war derart erſchöpft, daß er eine
Viertelſtunde lang am Ufer ausruhen mußte. Er kam aber
bald wieder zu Kräften. Er dankte herzlichſt ſeinem Lebens-
retter für die geleiſtete Hilfe und wies in ſcherzhaften Bemer-
kungen auf die gefahrvolle Lage hin, in der er ſich ſoeben befun-
den habe. An Bord der herbeigerufenen königlichen Motor
ſchaluppe entledigte ſich der König ſeiner durchnäßten Kleider,
packte ſich in wollene Decken und kehrte nach dem Schloß Marſelis-
borg zurück. Bald befand ſich der König wieder vollſtändig wobl.

Der öſterreichiſche Flottenverein zur Frage der
Handels UWBoote

Wien, 29. Juli. Die Blätter melden: Der öſterreichiſche
Flottenverein befaßte ſich in ſeiner letzten Vorſtandsſitzung mit
der Frage des Handels unterſeebootes. Die Verwen
dung des Tauchbootes als Frachtenfahrzeug wurde allgemein als
Ereignis von hervorragender Bedeutung gewürdigt. Einen brei-
ten Raum in den Beſprechungen nahm die Frage ein, ob Oeſter
reich die Beſchaffung ſolcher Boote anſtreben ſoll? Unter Würdi
gung der außerordentlich großen Schwierigkeiten ſowohl vom tech
niſchen als von rein kommerziellen Standpunkt aus wurde be-
ſchloſſen, an die maßgebenden Stellen mit der Bitte heranzutre
ten, der Frage des Baues, bzw. der Anſchaffung von Handelsun
terfeebooten rechtt zeitig gehührende Aufmerkſam-
keit zuzuwenden. Zum weiteren Studium der Frage wurde
We wtee welches die entſprechenden Fachleute veveinigt, ein

Angriffe unſerer Luftſchiffe auf die
engliſche Oſtküſte

Engliſche Flottenſtützpunkte und Anlagen
mit Vomben belegt

Berlin, 29. Juli. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 28.
zum 29. Juli hat ein Marineluftſchiffgeſchwader den mitt-
leren Teil der engliſchen Oſtküſte angegriffen und
dabei die Bahnanlagen von Lincoln, Jnduſtrieanlagen
bei Norwich, die Flottenſtützpunkte Grimsby und
Jmmingham ſowie Vorpoſtenfahrzeuge vor dem
Humber mit Bomben belegt. Ein Leuchtturm an der
Humbermündung wurde vernichtet. Trotz Beſchießung mit
Brandgeſchoſſen ſind alle Luftſchiffe unbeſchädigt in
ihre Heimathäfen zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Heftige ruſſiſche Angriffe zurückgeſchlagen

Wien, 29. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Der Feind hat geſtern ſeine Angriffe in ausgedehntem
Frontabſchnitt wieder aufge nommen. Südlich des
Dnjeſtr wurde der ruſſiſche Anprall vor unſerer öſtlich
von Tlumacz verlaufenden zweiten Linie zum Stehen ge-
bracht. Nordöſtlich und ſüdöſtlich von Monaſterzyska
führte der Feind bei Tag und Nacht ununterbrochen ſeine
Angriffskolonnen gegen die Stellungen der öſterreichiſch-
ungariſchen und deutſchen Truppen vor. Er wurde
überall zurückgeſchlagen. Das Vorfeld iſt mit
toten und ſchwerverwundeten Ruſſen bedeckt. Ebenſo ſchei
terten alle Verſuche des Gegners, bei Zwiniachze vor-
zudringen. Weſtlich von Luck gewannen die verbündeten
Truppen einen beträchtlichen Teil des geſtern aufgegebenen
Geländes zurück. Zwiſchen der Turifa und der von
Rowno nach Kowno führenden Bahn wurden nach Abwehr
mehrerer Anſtürme die noch vor dem Stochod ſtehenden
Verteidiger hinter den Fluß zurückgenommen. Ein heute
früh nordweſtlich von Sokul angeſetzter ruſſiſcher Maſſen
ſtoß ſcheiterte unter großen Verluſten.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert. Südweſtlich von Pane-

veggio wurde ein Nachtangriff abgewieſen.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

An der unteren Vojnuſa erhöhte Gefechtstätigkeit.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Aus der deutſchen Zivilverwaltung in Polen
Warſchau, 29. Juli. Wie die „Deutſche Warſchauer

Zeitung“ berichtet, iſt zum Zweck der verfaſſungsmäßigen
Prüfung der Einnahmen und Ausgaben der Zivilverwal-
tung im Gouvernement Warſchau durch den Rechnungshof
des Deutſchen Reiches eine beſondere Prüfungsſtelle in
Warſchau mit der Bezeichnung Rechnungshof des Deutſchen
Reiches, Prüfungsſtelle Warſchau, eingerichtet worden.
Sie wird von dem ſeitens des Rechnungshofes in Pots-
dam abgeordneten Geh. Oberrechnungs- und Vortragenden
Rat Lovenfoſſe geleitet, dem als Reviſionsbeamter des
Rechnungshofes der Kaiſerliche Geh. Rechnungsreviſor
Rönnecke beigegeben iſt. Nach dem Bericht der genannten
Zeitung ſoll die Kontrolle in ſtändiger Fühlung mit der
Verwaltung und unmittelbar anſchließend an die laufende
Rechnungsführung ausgeübt werden. Auch ſoll beabſichtigt
ſein, die Wirkſamkeit der Prüfungsſtelle demnächſt auf die
Rechnungsführung der Feldkriegsfaſſe in Warſchau aus
zudehnen.

Jtaliens Tripolis- Unglück
Zürich, 29. Juli. Jn einem aufſehenerregenden

Artikel fordert der Mattino in Neapel infolge der Vor
gänge in Tripolis, daß der Statthalter von Tri-
politanien ſofort in den Anklagezuſtand ver
ſetzt werde. Das Blatt veröffentlicht Berichte aus
Tripolis, wonach eine ganze Anzahl wichtiger italieniſcher
Stationen in Tripolis auf Befehl des Statthalters ge-
räumt wurden, ohne daß ein Angriff des Feindes erfolgt
war.

104. Mobilmachungswoche
Der Abſchluß des zweiten Kriegsjahres

Das Ende der diesmaligen Berichtswoche (22. bis
28. Juli) fällt mit dem Ende des zweiten Jahres
des Weltkrieges zuſammen. Unwillkürlich muß daher
die Wochenſchau zur Jahresſchau werden, wenn ſie die
augenblickliche militäriſche Lage mit dem rechten Verſtänd-
nis würdigen will. Fährt ſchon des Menſchen Leben nach
den Worten des 90. Pſalms ſo ſchnell dahin, als flögen wir
davon, ſchneller, weit ſchneller iſt der wilde Strom des
zweiten Kriegsjahres vorübergerauſcht, obwohl manche
ſeiner Tage und Wochen, zumal wenn wichtige Zwiſchen-
entſcheidungen heranreiften, ſcheinbar ſo träge, ſo ſchlep-
pend dahinſchlichen. Eine Fülle von Geſchehniſſen liegt
hinter uns. Es bedarf der ganzen inneren Sammlung, um
ihren raſtloſen Lauf noch einmal im Fluge zu erleben,
noch einmal gebührend zu bewerten. Die meiſten von uns
haben nur das eine ſchöne Gefühl gegenwärtig, daß der
Lenker aller Dinge uns über Bitten und Verſtehen wunder-
bar geholfen hat, aber über die einzelnen Erweiſungen
ſeiner göttlichen Enade, der einzelnen Ruhmestaten von
Heer und Flotte ſind ſie ſich kaum klar bewußt. Aber wenn
wir uns die gewaltigen verzweifelten Anſtrengungen der
feindlichen Uebermacht zum Schluſſe des zweiten Kriegs
jahres vor Augen halten und dennoch zuverſichtlich auf
einen völligen Sieg, einen gründlichen Frieden hoffen, iſt
es uns ein Bedürfnis, im Geiſt zu den Grundlagen und
dem Weiterbau jenes Rieſenwerkes zurückzukehren, daß wir
die heldenmütige, kraftbewußte Bewahrung Deutſchlands
und ſeiner Verbündeten in dem größten von allen Kriegen
nennen dürfen. Wahrhaftig, was bisher geleiſtet und er-
reicht worden iſt, geht noch erheblich über unſere kühnſten
Erwartungen hinaus und gibt uns ein Recht zu der Ueber
zeugung, daß wir trotz der augenblicklichen Kriſis ein be-
trächtliches Stück des Weges hinter uns gebracht haben, der
durch Nacht zum Licht, durch Kampf zum Siege führt. Vor
dieſer helleuchtenden Gewißheit und vor der unvergleich-
lichen Tapferkeit und Sieghaftigkeit unſerer herrlichen
Streiter tritt demütig und beſchämt in den Schatten, was
wir daheim in dieſer eiſernen Zeit erbeten und erarbeiten,
erdulden und erdarben müſſen und dürfen.

Vor einem Jahre waren die erſten Früchte des
Durchbruchs von Gorlice gerade eingeheimſt, und
parallel der Weiterführung dieſer großzügigen Angriffs-
bewegung hatte der nicht minder wuchtige Druck gegen die

Narew-, Njemen- und Weichſellinie begonnen.
Wie Kartenhäuſer brachen vor der Sturmflut deutſcher und
öſterreichiſch- ungariſcher Tüchtigkeit die Ausfall- und Auf-

marſchfeſtungskreiſe des Zarenreiches zuſammen. Die Er-
oberung von Kowno und Modlin (Nowo Georgiewsk), von
Warſchau, Jwangorod und Breſt-Litowsk mit einer
märchenhaft großen Beute an Geſchützen errichtete einen
Markſtein nach dem anderen. Als beide Unternehmungen
abgeſchloſſen waren, ſtand Rußlands Maſſenheer geſchwächt
durch ſchwere blutige Verluſte, um mehr als eine Million
Gefangener, um Kraft und Mut ärmer, hinter den
Flüſſen Düna und Narocz, Bereſina, Serwetſch und
Schara, Styr, Jkwa und Strypa.

Ganze Arbeit machte der Durch ſchlag nach Kon-
ſtantinopel. Schulter an Schulter mit den ſtreitbaren
Bulgaren eroberten Truppen der beiden verbündeten
Kaiſerreiche Serbien und befreiten das bulgariſche
Mazedonien. Zu den NRachfrüchten dieſes reſtloſen
Erfolges gehörte die Flucht der Ententeſtreitkräfte von der
Halbinſel Gallipoli, die Niederwerfung Montene-
gros und die Vertreibung der Jtaliener und Eſſadlente
aus Albanien, wo nur Valona in der Hand des Fein-
des geblieben iſt. Für die Wiedergeburt des Osmanen-
tums zeugte außer Gallipoli die Uebergabe von Kut el
Amara und das energiſche Lahmlegen der engliſchen
Armee im Jrak, der zähe Widerſtand in Armenien. Le
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zwar die Räumung Erzerums und Trapezunts micht ab
wenden konnte, aber den weiteren Vormarſch der Ruſſen
unterbunden hat. Außerdem gelang es den Osmanen, den
Feind, als er in Richtung Moſul vorſtieß, hinter die Grenze
zu werfen und ſeinen Südflügel, der nach Bagdad ſtrebte,
tief hinein ins Perſiſche, bis über Kermanſchah hinaus,
zurückzudrängen. Auch haben ſie den Jtalienern Tripo
litanien, bis auf die Städte Tripolis und Homs, ent
riſſen.

Unverwelklichen neuen Ruhm erwarben ſich die deut

ſchen Truppen im Weſten, wo ſie vom Meere bis zur
Burgundiſchen Pforte die Errungenſchaften des erſten
Kriegsjahres, Nordfrankreich und Belgien, in feſter Hand
behaupteten. Dagegen gelang es dem italieniſchen Heere
nicht, die „unerlöſten“ Gebiete in Tirol und im Küſten-
lande in zahlloſen Sturmangriffen zu gewinnen. Frucht
los berannte es die Stahlmauer vom Stilfſer Joch bis zur

Ueberhaupt blieben alle Bemühungen unſererAdria.
Feinde, dem Kriege eine Wendung zu geben, ebenſo vergeb-
lich, wie verluſtreich. Jm Weſten ſcheiterte ihre große
Herbſtoffenſive, die einen doppelten Durchbruch im Vor-
raume von Lille und in der Champagne hatten zu Wege
bringen ſollen. Dasſelbe Schickſal erlitten die ruſſiſchen
Offenſiven, die im Herbſt und um die Neujahrszeit gegen
die Fronten am Styr und an Strypa und Dnjeſtr vorge-
trieben wurden. Deſto erfolgreicher war die deutſche An-
griffsbewegung gegen Verdun, die öſterreichiſch-unga-
riſche in Südtirol.
heute noch im Fortſchreiten begriffen, indem ſie die Feſtungs
werke zerbröckelt und zwei Drittel des franzöſiſchen Heeres
bindet und zerreibt. Dieſe mußte zwar abgebrochen wer
den, nachdem ſie die Grenzbefeſtigungen des Feindes zer-
ſtört und einen anſehnlichen Teil feiner Streitkräfte außer
Gefecht geſetzt hatte. Aber an der verkürzten Verteidi-
gungslinie, die meiſterhafte Beſchränkung gezogen hat, zer
ſchellen alle Angriffswellen des Gegners. Um Verdun zu
retten, um Frankreich und Jtalien vor dem Erliegen zu be
wahren, haben die Ruſſen, denen ſchon eine Offenſive im
März vor der Hindenburgfront in Blut und Sumpf erſtickt
war, mit dem 4. Juni jene große Offenſive einge-
leitet, die beim erſten Anprall zwar nicht durchſtieß, aber
doch im Abſchnitte von Luck und in der Bukowina Ein
beulungen hervorrief und nachbrandend bis zum Stochod
vorankam. Augenblicklich iſt ihr Druck im Raume zwiſchen
Beresteczko und Radziwillo am ſtärkſten. Brody iſt das
nächſte, Lemberg das eigentliche Ziel der ruſſiſchen Heer
führung. Nebenher gehen und gingen ergebnisloſe Parallel-
angriffe bei Riga und im Gebiete von Baranowitſchi.
Stärker aber wird ſichtlich der Gegendruck. Daß er ſich zum
Gegenangriff ſteigert, iſt ſehr wahrſcheinlich. Vorboten
ſind die Fortſchritte Linſingens auf Luck und die „Vor
rückung“ unſerer Verbündeten nördlich des Prislopſattels.
Auch das Eintreffentürkiſcher Truppen ſpricht
dafür. Sekundant der Ruſſenoffenſive iſt die engliſch
franzöſiſche, die am 1. Juli an Ancre und Somme auf
den Plan trat und immer wieder zu neuen ſtarken Schlägen
ausholt. Aber der Verteidiger hat ihr bereits Richtung
und Raum „verdorben“. Auch hier ſtehen die ungeheuren
Opfer in keinem Verhältnis zu dem Erreichten. Unſere
Gegenwirkung aber würde ſicherlich noch erſprießlicher wer
den, wenn unſer ärgſter und zäheſter Feind durch einen rück-
ſichtsloſen Tauchboothandelskrieg bedrängt würde.
Der würde ihm denn doch noch ſchwerer auf Nerven und
Börſe fallen als unſer großer Seeſieg vor dem
Skagerrak.

Der türkiſche Heeresbericht

Kouſtantinopel, 28. Juli. 7 Uhr abends. Jm Bericht des
Hauptquartiers heißt es: Jm ſchritt bei Korn a er
oberten wir einige feindliche Schiffe mit Lebensmitteln, töteten
Safff und verwundeten vier Engländer von der Beſctzung des

tffes.
An der HKaukaſusßfromt wurden mehrere Aufklärungs-

abteilungen überall durch unſer Feuer vertrieben, ebenſo eine
feindliche Kaballerieabteilung. Am 26. Juli warf ein engliſcher
Flieger Bornben auf Haiffa und Umgebung, durch die einige
Kinder und eine Frau verwundet wurden.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 29. Juli. Bericht vom 28, Juli nach

mittags. Weſtfront: Bei Krewo unſere Artillewie ein feind
liches Flugzeug herunter, das in die Linien des Gegners fiel.

We t de e e eämpfe in vorge tellungen, r an einigenStellen vorwärtskamen. Jm Gebiet der Flüſſe Slonowka und
Boldurka wurde unſer orwar fortgeſetzt.

Kaukaſusfront: Die ſive der Kaukaſusarmee gehte An et r T Weh ren eine Erkundungs
a ung 31 u ngenen.Amtlicher Bericht vom 28. Juli abends. Weſtfront: Weſtlich

von Luck gingen unſere Truppen zum Angriff über, durchbrachen
die ganze Front des Feindes und rückten nach völligem Siege
über den Feind weiter vor.
Unordnung zurückgehenden Gegner. Wir erbeuteten in dieſer
Gegend 46 Geſchütze, darunter ſechs Mörſer und ſechs Maſchinen
gewehre. Etwa 30 Offiziere, r 2 Generäle und 2 Regi-
mentskommandeure und mehr als 9000 Soldaten, machten wir zun. Jm Slonowka- Did BoldurkaTal warfen unſere

Truppen den Gegner auf der zen Linie und folgten ihm in
Richtung auf Brody, wo a und Brände zu bemerken
waren und man den ununterbrochenen R von n
und Trains ſehen konnte. Am 28. Juli 6 Uhr r
wir Brody ein. Die Gefangenenzahl und die Menge der
ſteht noch nicht feſt.

Kaukaſusfront: Die Lage iſt unverändert.

Der engliſche Heeresbericht
London, 29. Juli. Amtlicher Bericht vom 28., nWir haben die betzten Bollwerke in Longueval genomen und eine Anzahl Gefangene e Jn der e

von n h dauerte der Siegecu anderen e Arti

Ruckweiſe zupackend, iſt jene auch

Unfere Kavallerie verfolgt den in

Sonnenhuld
Trüb über mir der Himmel, regenſchwer,
Und trüb in mir und ſchwermutvoll der Sinn.
Der Toten dacht ich und der Sterbenden,
Der Wundgequälten, grauſam hingemäht,
Auch heut zu Tauſenden auf blut'gem Feld,
Des Krieges Jammerernte
Und leis begann's zu rieſeln, heut wie geſtern,
Und draußen harrt' der Fluren goldne Frucht,
Längſt ſichelreif, in Schwaden hingeſtreckt,
Die leere Scheuer wartet' ihrer FrachtUnd gierig an den Grenzen ſteht der Feind,
Der lauernd hofft auf Deutſchlands Hungersnot

Geheftet ſo das Aug' auf all die Not
Durch menſchenvolle Straßen ſchritt ich hin.

Wohl prangte rings in Gärten Haus bei Haus,
Doch keiner Blume Schönheit lockt' mich an
Jch ſah nur grau in grau die ganze Welt.
Da kreuzt' ein armer Blinder meinen Weg:;
Die Rechte hielt zum Taſten einen Stab,
Zur Abwehr ſtreckte er die Linke vor
So mußten das erloſchne Augenlicht
Die Hände kümmerlich erſetzen ihm.
Da ein Laternenpfahl ragt' vor ihm auf,
Bedrohend ihn mit ſtarren Eiſens Stoß:
Rechtzeitig warnte noch mein Zuruf ihn.
Still ſtand der Blinde, und ein Leuchten zog
Jhm über's Antlitz, und ſo herzlich klang's:
„Jch ſage Dank für Jhre Freundlichkert!“
Mir aber ging ein Schämen durch's Gemüt
Vor dieſem Armen, dem kein Sonnenlöcht,
Kein Blütenlenz, kein blauer Himmel mehr
Die lebenslange Nacht mit Troſt erhellt.
So jung noch und ſchon blind, auf immer blind!
Und doch im Herzen keine Bitterkeit

Mir war's, als ſollt' ich mit ihm gehn, voll Dank
Für unbewußte Mahnung: Schau empor!
Hoch über Wolkengrau und Not und Nacht
Und Schmerz und Tod thront Gottes Sonnenhuld,
Schafft Sieg und Frieden, heilt von Krieg und Schuld,
Hebt aus dem Tode uns zu neuem Leben
Laß ſeine Sonne dir vor Augen ſchweben!
Und gleich als ſtimmt' der Himmel ſelber ein,
Umfing mich der erſehnte Sonnenſchein
O leuchte fort, vertreib' die Wolkennacht,
Nimm von der wirren Welt die Höllenmacht!

Halle, am 26. Juli 1916. Paul Delius.

Landwirtſchaftliche Vorratspolitik
Der Generalſekretär des Deutſchen Landwirtſchaftsrats

Profeſſor Dr. Dade hat über die Friedensziele der deut
ſchen Landwirtſchaft nach dem Kriege in der „Konſervativen
Monatsſchrift“ eine intereſſante Darlegung veröffentlicht,
die auch als Sonderdruck erſcheint. Profeſſor Dade geht
davon aus, daß unſer finangielles Durchhalten im Kriege
nur dadurch möglich iſt, daß „die Milliarden in die vielen
tauſend Kanäle des Wirtſchaftslebens wieder zurückfließen,
dort erwerbend tätig ſind, kapitalkräftig oder vermögen-
ſparend wirken, um dann wieder bei der nächſten Kriegs
anleihe in die Hände des Staates zurückzukehren.“ Jn
dieſem inneren Kreislauf des Geldes beruhe
das tiefſte Geheimnis unſeres wirtſchaftlichen Durchhaltens.
Es würde deshalb ein großer Fehler ſein, etwa durch eine
engherzige Preisbemeſſung die Produktion einzuſchränken
oder zu gefährden und dadurch die Bildung neuer Kapi-
kalien zurückzudämmen. Das finanzpolitiſche
Moment ſtehe im Kriege über dem ſozialpolitiſchen; das
gelte nicht nur für die deutſche Kriegsinduſtrie, ſondern,
wenn auch nach Dades Anſicht in geringem Grade, für die
landwirtſchaftliche Gütererzeugung. Nachdem Profeſſor Dade
auf die Anzeichen dafür. hingewieſen hat, daß die gegen
wärtige Kapitalbildung in der Landwirtſchaft nicht etwa
reiner Ueberſchuß iſt, ſondern Hand in Hand mit einer
durch Mangel an n und an Arbeitskräften
verurſachten Verringerun in Friedenszeiten aufgeſpeicherten Kraft und Sedan des Bodens ſowie des

lebenden und toten Jnventars geht, zieht er aus dieſer
Sachlage die Folgerung, daß eine weitausſchauende Re
gierung verſuchen müſſe, dieſen inneren Schaden der band
wirtſchaftlichen Gütererzeugung ſchon jetzt im Kriege mög
lichſt einzuſchränken, im Frieden aber Vorſorge zu treffen,
daß ſie in einem ſpäteren Kriege überhaupt nicht oder doch
nur möglichſt wenig in die Erſcheinung trete. Die Für-
ſorge des Staates habe ſich zu erſtrecken auf eine Vor
ratspolitik im Frieden und auf Förderung der
einheimiſchen Landwirtſchaft zu immer weiterer Er-
tragsſteigerung. Profeſſor Dade befürwortet die
allmähliche Anſchaffung eines Vorrats, der ausreichen
würde, um unſer geſamtes Heer für ein Jahr lang mit
Brot und Hafer zu verſorgen, er kommt dabei auf rund
2 Millionen Tonnen Roggen, 1 Million Weizen, der zu
gleich auch als Reſerve für die Brotverſorgung der Zivil-
bevölkerung dienen würde, und 2 Millionen TonnenHafer. Eine größere Aufſpe icherung von Futtermittelnhält er mit ſt für nötig, wohl aber eine ſolche von künſtlichen

n. Die landwirtſchaftliche Ertragsſteigerung
ſei ſowohl durch weitere Verbeſſerung unſeres Kultur-
bodens wie durch Umwandlung der Oedländereien in nutz
bares Land anzuſtreben; damit verknüpfe ſich ein ſogiales
Ziel, die Anſiedlung von Menſ auf altem und
neuem Kulturlande.

r e von Profeſſor Klindworth

Einer der ber e e ſeiner ſei efeſſor Karl e iſt, wieSchlaganfalles im Al teh von 86 Jahren gehe re

T einer der Letzten dahingegangen, die mitgeholfen hatten,
r den Weg zum Ruhm zu und einer derten Lehrer des z See nd ch r 72ngeſg bedeutfam hervorgetreten, vor allem
Herausgabe der KHlavierauszüge zu Wagners Mibelnges

Ring“. Daneben ſind die ausgezeichnet redigierten Ausgabenvon Chopin und der Sonaten Beethovens in t Reihenennen. Sein inniges Verhältnis zum e Wagner e wurde
durch die Heirat Siegfried Wagners mit ſeiner Enkelin Winſeiede

Klindworth beſiegelt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Leutnant Kurt
g aus Oldisleben bei Allſtedt, Feldwebel Paul Kühn

Giſenberg.
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt: Wehrmann Hermanvy

Hoffmann aus Teuchern,

Belgern, 29. Juli.
ſhnode, die ſich am 27. d. W Die KreisM. verſammelte, wurde durch HerP. Weller mit einer bibliſchen Anſprache, der Matth. 5,zu Grunde lag, eröffnet. Das Wort vom Salz der Erde, in
Mahnwort an uns, was wir den Brüdern ſein ſollen. Unſere

iſt es, das erhaltende, reinigende, würzende Salz dar-
zubieten.

Als Mitglieder des wurden wiederlt die Herren P. Crell, Günther, Rittergutsbeſitzerter und Marteil. Ebenſo wurden wieder
gewählt zum r u die Herren P. P. Crell,Günther und Kaufmann Karln. Cöthen, 29. Juli. S fqes) Jn der r
Gemeinderatsſitzung wurde mit der Beratung des ſtädtiſchenHaushaltp es für 1916/17 begonnen. Jnsgeſamt ſollen
die Steuern 340 047 Mark erbringen. Bei 154 500 Mark Ueber
ſchüſſen aus dem letzten Jahre ſchließt der eigentliche Kämmerei-
Etat mit 639 500 Mark in Einnahmen und Ausgaben ab, wäh-
rend der Geſamtabſchluß 1 025 695 Mark nachweiſt. Mit 4 gegen
11 Stimmen wurde die r S 29 Einheiten wie bisher
beſchloſſen und dann die Weiterberatung vertagt. Jn nicht
öffentlicher StadtverordnetenVerſammlung wurde
Rechtsanwalt Dr. Lämmler, der jetzt ſchon dem Magiſtratals Hilfsarbeiter zur Seite ſteht, zum Kriegsſtadtrat gewählt
und weiter eine weſentliche Erhöhung der Kriegsunterſtützungen
beſchle Worbis, 28. Juli. (Die Wurſtbomben.) Ein in
Silberhauſen beſchäftigter elſäſſiſcher Arbeiter benützte einem
Beſuch bei hieſigen Landsleuten zu einer privaten Wurſtbeſtands-
aufnahme bei ſeinen Quartierleuten. Er nahm mehrere große
Garwürſte und ſetzte ſich in Bewegung. Die Hausfrau brachte je
doch nach Entdeckung des Verluſtes alt und jung auf die Beine
und nahm mit Erfolg die Spur auf. Bei der Stadtkirche ſah
ſich der Uebeltäter entdeckt. Kurz entſchloſſen erleichterte er ſeit
nen w Lauf und warf die lieblich duftende Laſt über
Bord, d. h. übr das Kirchhofsgitter, nicht wei? von einer Schacrſpielender Kinder. Die Kleinen waren tödlich erſchrocken: „Va
ter hilf, daſchmeißt ein Mann Bomben!“ Die fried
lichen Bomben vergaßen jedoch das Explodieren und der Dieb
n von den Verfolgern ergriffen und dem Gefängnis zuge-

ü

Kunſt und Wiſſenſchaft
Das Jubiläum der Freiberger Bergakademie

Freiberg, 29. Juli. Das 150 jährige Beſtehender Königlichen Bergakademie Freiberg
vollzog ſich in ſchlichtem, aber würdigem Rahmen. Die
Zahl der Alten Herren und Kommilitonen, die ſich zum Be
grüßungsabend am Freitag im „Schwaärzen Roß“ ein
fanden, war recht ſtattlich. Der Abend verlief in ange
regter Unterhaltung. Den Mittelpunkt der Feſtveranſtal
tungen bildete heute vormittag 11 Uhr der Feſtakt in der
Aula der Bergakademie, dem auch Hönig Friedrich
Auguſt beiwohnte. Finanzminiſter von Seyde-
witz brachte der Akademie die herzlichen Glückwünſche der
Staatsregierung zum Ausdruck. Der Miniſter gab ſodann
eine Anzahl. Erinnerungen und Ordensverleihungen be-
kannt. Direktoren der Akademie ſollenfortan den Titel Magnifizenz führen, wo-
mit die längſt geplante äußere Gleichſtellung der Berg-
akademie mit den höheren Lehranſtalten des Reiches her
beigeführt wird. Sodann hielt Se. Magnifizenz Oberberg-
rat Profeſſor Galli die Feſtrede, der eine Anzahl weiterer
Anſprachen von Vertretern deutſcher Hochſchulen und tech
niſcher Körperſchaften folgten. Jm Anſchluß hieran wurde
eine Beſichtigung der neuerbauten Jnſtitute für Mine-
ralogie und Biologie vorgenommen. Am Schluß der
Führung durch die wertvollen Sammlungen wurde ein
Jmbiß eingenommen. Der König trat um 1 Uhr die
Rückreiſe nach Dresden an.

Zum 75. Geburtstage von Fritz Schaper
Prof. Fris Wer der berühmte Berliner Bildhauer,vollendet am kommenden rn ſein 75. Lebensjahr. Der

noch heute ſchaffend tätige e hat ſeit Jahrzehnten einen

erſten Platz in der Schar de Bildhauer inne. Seineſtets vornehme Kunſt, die die er r Linie und die edle Haltung

der RauchSchule aus der Werkſtatt ſeines Lehrers Albert Wolff
bewahrt hat, ſchuf ein reiches Werk, deſſen beſte Stücke aufdauernde Geltung Anſpruch erheben können. Als Lehrer hat
der Künſtler große Verdienſte; im Aktſaal der Berliner Kunſt-
hochſchule find faſt alle jungen Bildhauer Berlins durch ſeine
Schule gegangen. 1880 trat Schaper in die Berliner Akademie
ein, im folgenden Jahre in ihren Senat, und auch den anderendeutſchen Akademien gehört er als Ehrenmitglied an. 1884 er
hielt er den Orden Pour le mérite. 1905 wurde er Vizekanzler

e r 1 F. und nach r rerhielt er einerzeit von Menze s Kanz-lers. Auch der Verein der Berliner lcdire ernannte ihn zu
ſeinem Ehrenmitgliede.

Vermiſchtes
Eine ganze Familie durch Gas vergiftet

Aus Oppeln wird berichtet: Hier fand man in ihrer
Wohnung die Gemüſehändlerin Konjetzno nebſt ihrer Mutter
und zwei Kindern im Alter von 14 und 5 Jahren tot in ibrez
Betten auf. Der Hahn vom Gaskocher war geöffnet, alle anderen
Hähne der erſt vor zwei Tagen angelegten Gasleitung waren
v Eine jugendliche Lebensretterin

Die zwölfjährige Margarete v. Maſſow aus Neu
hauſen, Kr. Königsberg, rettete ein junges Mädchen, das imz vadete und ſich zu weit hinaus gewagt hatte, vor dem Er

trinken.
Von einem dreijährigen Kind erſchlagen

Windberg bei m ſ ein dreijährigesz in kindlichen Uebermut ſeine ſive Geſpielinmit einem Stock ſo ter über den Kopf, daß der Tod nach

kurzer Zeit eintrat.
Bei der Rettung der Braut ertrunken

Der 26 Jahre alte Oberlehrer Dr. Paul Klink aus Kol
berg, der bei ſeinen Eltern in Stolp als aſt wohnie,
badete bei ziemlich ſchwerem Seegang im Familienbad Stolp-münde, als ſeine Braut in den hohen Well e in Lebensgefahr
u Bei ſeinem geht e Bemühen als Lebenkrete
iner Braut ſank er, wohl infolge des Schrecks oder einesr I li n Waſſer und ertrank, trolS e Oberſekundaners Meder au
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 30. Juli.

Tauchboot „„Deutſchland“
Du, aus der Not des Landes geboren,
Aus heiligem Willen und trutziger Kraft,
Nun haſt die Pforten der See du entriegelt,
Und mit dem ſtarken bremiſchen Schlüſſel

Fern r nFrei wird die See nd du brichſt den Zwinger,
Brichſt alle Bande, in die zu ſchlagen
Deutſchen Mut der Feind ſich vermaß.
Nun, als ein Sieger, über die Meere
Wandert der deutſche, lebendige Geiſt.
Hört! es kommt wie ein j der Klang:
Nieder mit England! Auf unſren Maſten
Leuchten ſtolz Elmsfeuer der Freiheit,
Und von Deutſchland wird Heil einſt werden
Allen den Völkern des Erdenrundes!

Kurt v. Rohrſcheidt.

Obſthöchſtpreiſe
Man ſchre t uns: Bei der großen Bedeutung, die die Obſt

verwertung in der gegenwärtigen Kriegszeit für die Ernährung
der Bevölkerung hakt, iſt von vielen Seiten die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für größere Gebiete befürwortet worden, um zu
verhindern, daß bei Feſtſetzung von Höchſtpreiſen durch die Ge
meinden erhebliche Preisunterſchiede ſich ergeben, die den Erzeu
ger veranlaſſen, das Obſt nur in die Städte mit hohen Pre. ſen
zu ſchicken. Die Einführung von allgemeinen Höchſtpreiſen für
Obſt im Kleinhandel hat ſich aber als nicht durchführbar erwieſen,
weil die Preiſe im Klemhandel von den örtlichen Verhältniſſen
im hohen Grade abhängig ſind. So wird beiſpielsweiſe die Halk-
barkeit des Obſtes ſtark von der Witerung beeinträchtigt, ſo daß
ſchon aus dieſem Grunde eine einheitliche Preisfeſtſetzung für grö
ßere Gebiete nicht durchführbar erſcheint. Der Reichsarbei:saus-
ſchuß für Obſtanbau und Obſtverwertung hat infolgedeſſen auch
nur ungefähre Richtpreiſe, die weder als Höchſtpreiſe noch als
Mindeſtpreiſe anzuſehen ſind, für einzelne Obſtarten und auch
nur für große Lieferungen an Konfervenfabriken und Großhänd-
ler vereinbart. Bei einzelnen Obſtarten, wie z. B. Aepfel und
Bivnen, ſcheitert ſelbſt ien Großhandel die Feſtſetzung von einhe.
lichen Preiſen an der Verſchiedenheit der Sorten. Trotzdem ſind
in einzelnen Teilen des Reichs Höchſtpreiſe auch für den Kleinhan
del feſtgeſetzt, die zum Teil ſehr erhebliche Abweichungen zeigen.
So beſteht beiſpielsweiſe für GroßBerlin ein Höchſtpreis für
Süßkirſchen von 45 bis 65 Pfg., für Sauerkirſchen von 50 bis
65 Pfg. und für Erdbeeren von 50 bis 75 Pfg. Dabei iſt zu be
rückſichtigen, daß die Reichshauptſtadt in nächſter Nähe in dem
Werderſchen Obſtbaugebiet über eine reiche Obſtkammer verfüg:.
In Baden dagegen, wo einheitliche Höchſtpreiſe für das ganze
Land gelten, ſtellen ſich die Kleinhandelspreiſe für Süßkirſchen auf
25 Pfg., für Sauerkirſchen 82 Pfg., für Erdbeeren auf 45 Pfg.
In Heſſen ſtellen ſich die Kleinhandelspreiſe für Süßkirſchen auf
30 bis 38 Pfg., für Sauerkirſchen auf 40 Pfg. und für Erdbeeren
auf 50 bis 70 Pfg. Jn Baden ſowohl wie in Heſſen iſt die Ver
ſorgung der Bevölkerung nit Obſt durch ein allgemeines Aus
fuhrverbot ſichergeſtellt. Dabei iſt in Baden außerdem noch für
den Handel mit Obſt eine Konzeſſionspflicht eingeführt

e T OàVz4|Zz èS.N. L. h.ee

Preiſe für Oel- und Hülſenfrüchte
Jm Reichsgeſetzblatt werden die neuen Faſſungen

der Verordnungen über Oelfrüchte und daraus ge
wonnene Erzeugniſſe ſowie über Hülſenfrüchte veröffent
licht. Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette in Berlin hat die
Oelfrüchte abzunehmen und einen angemeſſenen Preis
dafür zu zahlen. Der Preis für 100 Kilogramm darf nicht über
ſteigen: Bei Winter- und Sommerraps 60 Mark, bei Winter-
und Sommevrübfen 57,50 Mark, bei Hederich und Raviſon
40 Mark, bei Dotter 40 Mark, bei Mohn 85 Mark, bei Leinſamen
50 Mark, bei Hanfſamen 40 Mark, bei Sonnenblumenkernen
45 Mark und bei Senfſaat 50 Mark. Für die Oelfrüchte aus
der Ernte 1917 werden die Preiſe um je ein Sechſtel erhöht. Die
Verordnung findet auch Anwendung auf Oelfrüchte, die aus
dem Ausland ein der beſetzten Gebiete eingeführt worden
ſind oder werden werden; ebenſo auf Oelrettich,
Seſam, Baumwoll und Rizinusſamen, Erdmandeln, Erdnüſſe,
Buchechern, Sojabohnen, Mowraſaat, Jlipe, Schi- und gevaſpelte

(Nachdruck verboten.)

Kuf märkiſcher Erde
70] Roman von Hanns von Zobeltitz

Als ſie dann wieder im Wagen ſaßen, war Helene es,
W den abgeriſſenen Faden der Unterhaltung neu auf-

m.
„Du ſagteſt, ich wäre eine andere geworden. Jch

wünſchte dir, ich wäre das junge Mädchen geblieben, das
ich damals war.“

„Helene!“ rief er.
„Du würdeſt glücklicher ſein.“

Es war ein Zwang in ihr, ihn anzuſehen, als ſie das
ſagte. Aber ſie ſah in ſo leuchtende Augen, daß ſie den Blick
ſenken mußte.

„Jch kann nur noch glücklicher werden!“ ſagte er dann
heiß. Schwieg einen Moment, ſchöpfte tief Atem und fuhr
fort, nun ernſt. „Es iſt wirklich nicht anders, liebe Helene:
ich kann nur noch glücklicher werden. Jch weiß, daß wir
es beide werden. Da du davon angefangen haſt, will ich
es dir geſtehen: ich leide gewiß oft unter deinem harten
Weſen. Wie könnte es anders ſein! Aber ſieh: mein Vater
iſt ein ſehr kluger Mann. Als wir drei neulich zum letzten-
mal beiſammen waren, ging ich mit ihm den weiten Weg bis
zu ſeinem Hotel. Wir ſprachen natürlich von dir nur von
dir. Er iſt ſehr empfänglich für Frauenſchönheit. So war
er bezaubert von deiner Erſcheinung. Dann ſchwieg er eine
ganze Weile und ſagte endlich: „Weißt du auch, Gaſton,
daß du dir deine Braut erſt erobern mußt? Jhre Seele
iſt noch nicht bei dir.“ Die Hand hab ich ihm gegeben: „Jch
weiß es, Papa. Aber ich werde um ſie werben, nimmer
müde, bis ſie ganz mein iſt. Denn ich habe ſie lieb über

alles in der Welt.“ nSie ſaß wieder mit geſenktem Kopf, ſprach kein Wort.
Mit einem Male hörte ſie neben ſich ſein friſches, fröh

liches Lachen, das ſo ſeltſam klang nach ſeinen ernſten
Worten und doch in dieſem Augenblick ſo wohltuend und be
freiend war.

Er deutete zum Fenſter hinaus: „Hier wohnte einſt
mein Landsmann Merveilleux. Kennſt du ſeine Geſchichte
mit dem Droſchkenkutſcher? Alſo wir Schützen ſind doch
nun mal lebensluſtige Leutchen. Zwei von uns, Merveilleux
und Pfuel, waren es ganz beſonders. Abend für Abend
tollten ſie in Berlin herum, und oft graute der Morgen, ehe
ſie daran dachten, in unſer Quartier, hier weit draußen, an
der Köpenicker Landſtraße, zurückzubehren. So waren le

Kokosnüſſe, Palmkerne und Kopra, die nach dem 20. Oktober
1915 aus dem Auslande eingeführt worden ſind oder eingeführt
werden werden.

Für Hülſenfrüchte dürfen die Preiſe nicht überſteigen
für den Doppelzentner: Bei Erbſen 41 bis 60 Mark, bei Bohnen
41 bis 70 Mark und bei Linſen 41 bis 75 Mark.

Bezugsſcheine für Web, Wirk- und Strickwaren
Am 1. Auguſt treten die Beſtimmungen der Bundesrats

verordnung vom 10. Juni über die Einführung des Bezugs-
ſcheins für Web, Wirk- und Strickwaren und ü die ſoge
nannte Freiliſte in Kraft. Die vielfach angeſtrebte Verſchiebung
dieſes Termins konnte nicht bewilligt werden, weil damit nur
dem in der notwendigen Uebergangszeit bemerkten übermäßigen
Ankauf don Webwaren Vorſchub geleiſtet worden wäre. Auch
die von vielen Seiten gewünſchte Erweiterung der Freiliſte kann
zunächſt nicht in Frage gezogen werden, ſolange nicht mindeſtens
die Ergebniſſe der am 1. Auguſt ſtattfindenden Beſtandsaufnahme
und der Er werbungen von Web- und Wirkwaren in den okku-
pierten Gebieten abgeſchloſſen vorliegen. Andererſeits wird
auch, ſolange dies nicht der Fall iſt, eine Einſchränkung der Frei-
liſte nicht erfolgen, die gleichfalls vielfach angeregt worden iſt.

Man will die Erfahrungen von einigen Monaten nach Ein
führung des Bezugsſcheins abwarten, ehe man an eine Aende-

rung der beſtehenden Vorſchriften herantritt, die früheſtens im
Oktober und nach Gehör der Jntereſſentengruppe und der amt-

lichen Handelsvertretungen in Erwägung gezogen werden kann.

Kundmachung an die öſterreichiſchen, ungariſchen und
bosniſch-herzegowiniſchen Landſturmpflichtigen

Alle in den Jahren 1866 bis 1897 geborenen öſterreichiſchen
und ungariſchen Staatsangehörigen bezw. bosn.-herzegowiniſchen
Landes angehörigen werden in der Zeit vom 31. Juli bis 30. Sep-
btember 1916 einer neuerlichen Muſterung unterzogen. Zu er
ſcheinen haben ſämtliche Muſterungspflichtige, die ihren ſtän
digen Aufenthalt in Groß-Berlin, in der Provinz Brandenbuprg,
Provinz Sachſen oder im Herzogtum Braunſchweig haben.
Die Muſterung findet in der Landwehr-Jnſpektion, Berlin
Schöneberg, General-Papeſtr., in der Zeit von 8 bis 11 Uhr ſtatt.
Diejenigen, die zur vorangehenden Konſkription im Monat
Juli nicht erſchienen ſind, haben nebſt ihren Ausweispapieren
zwei unaufgezogene Photographien mitzubringen.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 586: Reſ.-Jnf.-Regt.

Nr. 52: Silex, Willy, (6. Komp.) ſchw. verw. Hutans, Richard,
(8. Komp.) I. verw. Haak, Wilhelm, (8. Komp.) I. verw. Band,
Eduard, (8. Komp.) gefallen. Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 53: Anger-
ſtein, Max, (11. Komp.) I. verw. b. d. Truppe. Reſ.-Jnf.Regt.
Nr. 71: Wege, Eduard, (3. Komp.) l. verw. Landw.Jnf.-Regt.
Nr. 72: Vizefeldw. Otto Michael (8. Komp.) I. verw. Reſ.-Jnf.
Regt. Nr. 221: Ltnt. d. R. Emil Schatz (Maſchgew.K.) I. verw.
Jnf.-Regt. Nr. 357: Gefr. Paul Stoltmann (Maſchgew.-K.) ſchw.
verw. Jnß-Regt. v. Roſen, 2. Batl. d. Reſ.-Jnf.-Regt. 272:
Küſter, Hans, (5. Komp.) l. verw. Preußiſche Verluſt-
li ſt e Nr. 587: Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 22: Walter, Hans,
(5. Komp.) gefallen Knaack, Guſtav (7. Komp.) I. verw. Riedel,
Arthur, (7. Komp.) I. verw. b. d. Tr.; Hildebrand, Ernſt, (7.
Komp.) I. verw. b. Ulanen-Regt. Nr. 2; Rittm. Bernhard v. Volk-
mann fr. b. Drag.-Regt. Nr. 7 vermißt. SächſiſcheVerluſt liſte Nr. 8306: Landw.-Jnf.- Regt. Nr. 101:.
Michaelis, Alfred, (3. Komp.) l. verw.; Höfer, Reinhold, (12.
Komp.) J. verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 588:
Jnf.-Regt. Nr. 26: Gefr. Otto Mobiltz (Maſchgew.-Komp.),
Trotha, l. verw. Füſ-Regt. Nr. 36: Ebert, Emil, (4. Komp.)
gefallen; Witek, Anton, (10. Komp.) bish. vermißt, in Gefgſch.
(A.-N.) Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36: Niemann, Wilhelm, (7. Komp.)
l. verw. Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 66: Noack, Hermann, (9. Komp.)
I. verw.; Berlich, Karl, (9. Komp.) vermißt; Schwachtmann,
Kurt, (12. Komp.) ſchw. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 232: Höhne,
Alfred, (1. Komp.) l. verw. b. d. Truppe; Höhne, Alfred, (1.
Komp.) ſchw. verw.; Möbius, Arthur, (1. Komp.) I. verw. Muth,
Otto, (6. Komp.) l. verw.; Gefr. Paul Schubert (8. Komp.),
Giebichenſtein, ſchw. verw.; Ltnt. d. Reſ. Hans Schuppe (9.
Komp.) ſchw. verw. Gefr. Rudolf Borgmann (9. Komp.) I. verw.
Püchel, Walter, (10. Komp.) l. verw. Fußartillerie-Battr. Nr.
702: Ebeſt, Paul, l. verw. Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 589: 6. Garde-Jnf.-Regt.: Helmsdorf, Max, (10. Komp.)
Trotha, gefallen. Jnf.-Regt. Nr. 129: Gefr. Friedrich Wieſner
(1. Komp.) ſchw. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 201: Heine, Karl,
(10. Komp.) gefallen. Jäger-Regt. N. 3: Werndl, Kurt, (56.
Komp.) I. verw. Krauß, Helmuth, (7. Komp.) l. verw. Feld

der Schrecken der biederen Droſchkenkutſcher geworden. Die
fürchteten die Fahrt nach der Kaſerne wie das hölliſche Feuer.
Geht eines Abends Pfuel allein aus. Es wird wieder pein-
lich ſpät oder früh, iſt außerdem ein ſchreckliches Wetter
gréſſillement, wie wir's nennen. Mein Pfuel will alſo
fahren, erwiſcht auch eine Voiture. Kaum aber ſieht ihn
der Droſchkenkutſcher ſie kannten ihn alle ſo haut er
auf ſein Pferd ein und ruft nur noch: „Adieu, Pfuel,
grüßen Sie Murmeljahn!“ Fort war er. Und jetzt ſind
wir bei unſerer Kommandeuſe

Seine ernſten Worte ſein frohes Lachen tönten in
ihr nach. Sie fühlte ſich friſcher und freier. „Man muß
ihn gern haben“, dachte ſie. „Jch müßte ihn lieb haben.
Und ſie dachte weiter: „Vielleicht vielleicht werde ich
ihn lieb haben.“

Jn dieſer Stimmung ging ſie auch endlich zu Frau
HarriersWippern. Nicht zuletzt auch auf ſeinen Wunſch.
Er hatte ſchon ſo oft gebeten, daß ſie den Unterricht wieder
aufnehmen ſollte.

Die Lehrerin kam ihr mit ausgeſtreckten Händen ent
gegen. „Jch habe ja ſchon gratuliert, aber ich möchte meinen
Glückwunſch gern noch einmal mündlich und recht innig
wiederholen. Jch habe mich ſo ſehr gefreut, liebes Fräulein
Ka P Nicht zuletzt, weil unſer Merivaux der Glück-

t

„yunſer Merivaux“ es klang Helene Hackentin ganz
eigen.

Sie ſaßen wieder beineinander in dem kleinen Garten
zimmer der Sängerin, und Helene hörte, doch mit einiger
Verwunderung, wie beliebt und geſchätzt ihr Bräutigam in
den engeren muſikaliſchn Kreiſen war. „Es iſt merkwürdig,
wie viele Offiziere gerade in Berlin wirklich verſtändnis-
volle Muſikfreunde ſind. Aber unſer Merivaux ſteht da in
erſter Reihe. Jch meine natürlich nicht als ausübender
Künſtler darauf kommt es ja auch gar nicht an. Aber er
hat die rechte Liebe, hat Verſtändnis, hat Urteil und
hat ſeine beſondere, ſo unendlich liebenswürdige Gabe, das
alles zum Ausdruck zu bringen.“ Frau Harriers hielt
immer noch Helenens Hand und drückte ſie herzlich: „Mein
erſter Gedanke, als ich die Anzeige las, war ein Gedanke
der Freude: ſie beide paſſen ſo trefflich zueinander. Eine
kleine Spur Selbſtſucht war auch dabei, daß ich's nur ge
ſtehe; ſo geht Helenens Kunſt doch nicht verloren!“

Helene war wortkarg, war in tiefem Sinnen. Sie
hatte in den letzten drei Monaten ſo wenig an ihren Geſang
aedacht. Manchmal. wenn Merivaur bat, wenn er ſie zum

artillerie-Regt. Nr. 42: Gefr. Sebaſtian Bach (3. Battr.) L verw.
b. d. Tr. Reſ.Feldart.-Regt. Nr. 45: Link. d. Reſ. Johannes
Heiſe (9. Battr.) l. verw. Feldartillerie- Regt. Nr. 75: Gefr.
Zrzng Zille (5. Battr.) ſchw. verw.; Romer, Otto, (5. Battr.)

L verw. Ltnt. Werner Oberſt (6. Battr.) ſchw. verw. Säch
ſiſche Verluſtliſte Nr. 807: 11. Jnf.-Regt. Nr. 189:
Utffz. Otto Menzel (8. Komp.), erneut l. verw. b.
14. Jnf.-Regt. Nr 179: Richter, Karl, (4. Komp.) ſchw.
Liſte Nr. 8 der aus Frankreich zurückgekehrten Preußiſchen Aus
tauſch-Gefangenen: Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 36: Jllig, Her
mann, (5. Komp.) bish. als angen gem., war in Geſfgſch.Dieppe, Rouen, Lyon, jetzt Hilfe z. Handwerkerſchule Halle a. S.

Jnf.Regt. Nr. 41: Utffz. Willy Schulz (2. Komp.) l. verw. Ref.
IJnf.Regt. Nr. 66: Berger, Max, (1. Komp.) geſtorben an ſeinen
Wunden. Jnf.Regt. Nr. 165: Gefr. Willy Fritſche (2. Komp.),
abermals, und zwar ſchwer verw.

Nilitäriſches. Befördert wurden: zu Haupt-
leuten: die Oberleutnants Allendorf der Reſerve des
Jnfant.Regts. Nr. 153 (Stendal), jetzt beim Armierungsbatl. 35,
Hoeſe des 1. Aufgebots des 4 Garde-Grenadier-Landw.Regts.
(Altenburg), jetzt bei der Kommandantur des Kriegsgefangenen-
lagers Salzwedel, Bock, Oberleutnant a. D. (Altenburg), zuletzt
Leutnant im Jnfant.Regt. Nr. 93, jetzt beim Bezirkskommando
Altenburg, Hoch ba um (VGitterfeld), zuletzt von der Reſ. des
Garde-Grenadier-Regts. Nr. 3 (Magdeburg), jetzt im 1. Erſatz-
batl. des Jnfant.Regts. Nr. 26, de Ruhter (Halberſtadt),
zuletzt von der Landw.Jnfant. 1. Aufgeb., jetzt im 6. Landſturm-
Jnfant.-Erſatzbatl. des IV. A.-K. (IV. 24); zum Ritt meiſter,
Oberleutnant der Reſ. a. D. Koch, (Halle a. d. S.), zuletzt von
der Reſerve des UlanenRegt. Nr. 2, früher Leutnant in dieſem
Regiment, jetzt in der Erſatzeskadron des Huſaren-Regts. Nr. 12;
zum Oberleutnant: der Leutnant der Reſerve Menzel
des Füſilier- Regt. Graf Blumenthal (Magdeburgiſches) Nr. 36
(Halle a. d. S.), jetzt im 14. LandſturmJnfant.-Erſatzbatl. des
IV. A.K. (IV. 32.), der Leutnant Schultze d. Reſ. des Feld-
art.Regts. Nr. 15, jetzt im Regiment; zum Leutnant der
Reſerve: der Vizefeldwebel Schilling (Halle a. d. S.),
jetzt im 1. Erſatzbatl. des Jnfant.Regt. Nr. 72, dieſes Re
giments; zum Leutnant der Feldartillerie. 1. Auf-
gebots: der Vizewachtmeiſter Otto (Halle a. d. S.) und Muhl
(Stendal) im Feldarr.-Regt. Nr. 241.

Beſtrafung wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe. Feſt-
geſetzt wurde gegen die Handelsfrau Henriette Raabe hier,
Hackebornſtr. 3, durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amts
gerichts wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Gemüſe eine
Geldſtrafe von 25 Mark oder eine Gefängnisſtrafe von 5 Tagen;
gegen die Käſefabrikantin Jda Arndt, Körnerſtraße 33, wegen
Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Quarkkäſe eine Geldſtrafe
von 75 Mark oder 15 Tage Gefängnis; gegen die Händlerin
Klara Turley, Bärgaſſe 2, wegen übermäßig hoher Preis-
forderung für Spinat eine Geldſtrafe von 15 Mark oder 3 Tage
Gefängnis.

Kurorte und Reiſen
Friebrichroda, Thüringer Wald. Kurliſte 14 vom 29. Juli

1916 zählt 7263 Kurgäſte, 5203 Durchreiſende, zuſammen 12 466.

Flügel führen wollte, hatte ſie abgewehrt wie ſie immer
abwehrte. Ein, zweimal hatte er ſeine Geige mitgebracht:
ſie hatte auch ihn nicht gebeten, zu muſizieren. Nun fühlte
ſie auch hier ein Unrecht. Und empfand ſeinen Zartſinn, der
nie ungeduldig wurde, nie drängte, nie einen Vorwurf
hatte, als beſondere Güte.

„Jch hoffe, Fräulein Helene, Sie bringen mir ihn bald.
Vielleicht muſizieren wir dann einmal zuſammen. Wie
aber ſteht's mit uns beiden? Sie nehmen doch die Stunden
wieder auf?“ Frau Harriers ſchrak ein wenig zuſammen,
ſie bemerkte wohl erſt jetzt, daß die Braut ganz in Schwarz
gekleidet war. „Ja ſo, Sie armes Kind! Aber ich meine,
Muſik, gute edle Muſik eint ſich auch mit der tiefſten Trauer.
Sie trägt uns ja himmelan, über alles Jrdiſche hinweg.“

„Die „Elſa“ möchte ich jetzt ruhen laſſen ſagte
Helene gepreßt. „Jch kann nicht

„Das verſtehe ich. Laſſen Sie mich nur ſorgen. Wir
halten unſere alte Zeiteinteilung feſt nicht wahr? Und
grüßen Sie mir Jhren lieben Gardeſchützen, der ſo gut in
Jhr Herz zu treffen wußte

Daß er nur beſſer in das Herz getroffen hätte
u dies herbe ſpröde Herz ſich gar nicht regen

wollte
Ueberall, wo Helene hinkam, hörte ſie Merivaux rühmen,

hörte ſie ſein Lob. Jn den verſchiedenſten Schattierungen.
Wilhelms liebten ihn ſchon jetzt wie einen Bruder; er hatte
Tante Mariannens ſo ſchwer zu erringendes Wohlgefallen
gewonnen; die Frauen der verheirateten Kameraden hatten
ſie ein wenig geneckt, daß ſie den charmanteſten aller Jung-
geſellben im Bataillon in Amors Feſſeln geſchlagen; der
Kommandeur hatte Wilhelm gegenüber Merivaux einen der
begabteſten Offiziere genannt und einen unübertrefflichen
Kameraden.

Manchmal hatte ſie gedacht, ſich zum ſchwachen Troſte
ja doch er iſt ein liebenswürdiger Charmeur! Nun
hörte und erkannte ſie ſelber alle Tage mehr, daß das doch
nur die Außenſeite ſeines Weſens war. Daß die glänzende
Hülle auch einen ſchönen edlen Kern barg. Daß er gut,
vornehm denkend, daran hatte ſie nie gezweifelt. Jetzt aber
wußte ſie, daß er auch ein grundgeſcheiter, ein vielfach ge
bildeter Mann war. Und vor allem ſah und fühlte ſie
immer tiefer, wie innig und heiß er ſie liebte.

Jmmer wieder ſagte ſie ſich: man muß ihn gern haben
ich müßte ihn lieb haben
Nur: ihr Herz wußte nichts von ih

Gartſetuna kolat



Die falſche Beſtandsangabe

Der Kaufmann Kuhnt aus Merſeburg war vom dortigen
Schöffengericht von der Anklage der falſchen Beſtandsangabe frei
geſprochen worden. K. war mit der Pflege des jungen M. beauf-
tragt worden, deſſen Vater ein Gut hat. Der Vater geriet in
ruſſiſche Gefangenſchaft und eine Verwandte übernahm die Ver
waltung des Gutes. K. ſtand öfters mit Rat und Tat zur Seite,
ohne daß er mit der Verwaltung betraut worden war. Als im vo
rigen Jahre die Beſtands aufnahme erfolgte, kam er gerade von
einer Reiſe zurück und erkundigte ſich umgehend, ob die Angaben
ſchon gemacht ſeien. Da das noch nicht der Fall war, drang er
auf ſofortige Erledigung der Angelegenheit. Die Frau konnte

keine Angaben machen, da ſie ſelbſt auch nicht
Landwirtſchaft verſteht und ganz auf die Angaben ihrer Ange
ſtellten angewieſen iſt. Sie ſchickte jedoch am nächſten Tag einen
Zettel mit der Angabe, ſo und ſoviel Morgen ſeien von jeder Sorte
Getreide angebaut worden. Es war noch nicht gedroſchen und die
Angaben mußten auf Grund der Morgenzahl feſtgeſtell? werden.
K. ging zu dem Beamten, der die Aufnahme wochte und ſtellte ihm
den Fall vor. Beide berechnecn dann ſchätzungsweiſe den Ertrag.
Veim Ausdreſchen ſtelle ſich aber heraus, daß ein großer Teil
Getreide mehr vorhanden war. K. erheelt als angeblich Bevoll-
mächtigter einen Stvafbefehl, gegen den er Einſpruch erhob, da
ar garnicht verantwortlich ſei. Das Gericht hielt ihn zwar für
verantwortlich, ſprach ihn jedoch frei, weil er alles getan habe,
um eine genaue Angabe zu erreichen. Hiergegen legte der Amts
anwalt Berufung ein. Nach längerer Verhandlung vor der Halle-
ſchen Strafkammer ſtellte ſich heraus, daß K. nich verantwortlich
ſei und die Staatsanwaltſchaft nahm die Berufung zurück. (Aus
dieſer Verhandlung ſollte man erſehen, wie ſchwierig es für die

iſt, den vielen geſetzlichen Anforderungen gerecht zu
zrden.

Börſen- und Handelsteil
Vom Zuckermarkt

Die „Deutſche Zuckerinduſtrie“ ſchreibt unterm 238. Juli aus
Berlin: Die deutſchen Rohzuckermärkte ſind mit ihrer
Tätigkeit für Ware dieſer Ernte nun nach der erledigten
Ueberweiſung der Nacherzeugniſſe an die Raffinerien ſo ziemlich
am Ende angelangt, es handelt ſich ſozuſagen nur noch um
geringfügige Aufräumungsarbeiten. Die Bilanz des geſamten
Jahresverkehrs leidet ja natürlich unter den notwendig ge
weſenen Verordnungen, aber es bleibt für die Märkte eine er-
freuliche Genugtuung, daß viele dankenswerte Fingerzeige, viele
Erleichterungen des geſchäftlichen Verkehrs zwiſchen der Jn
duſtrie und den maßgebenden Stellen von ihnen ausgegangen,
ſorgfältig erwogen worden ſind und gute Ergebniſſe gehabt haben
oder noch haben werden. Die Zuckermärkte ſind die feinfühlig-
ſten Gradmeſſer für alle Bewegungen des Artikels geweſen, und
ſie werden es dereinſt wieder ſein, alle Vorgänge ſpiegeln ſich
wieder in ihrem Verkehr, der auch aus den Weltmärktevorgängen
ſchöpft, um Wohl und Gedeihen der heimiſchen Jnduſtrie, und
dem deutſchen Zuckerhandel gilt es als allererſte Richtſchnur,
heute mehr denn je unſerer Rübenzuckerinduſtrie wieder zu dem
ehrenvollen Platze in der Welt zu verhelfen, den ſie vor dem
Hriege eingenommen hat. Die an die Märkte gelangten
Felderberichte laſſen, nach Eintritt zeitgemäßer Temperaturen
und Nachlaſſen der Niederſchläge, eine befriedigende Beſſerung
auch der Güte der Rüben erwarten. Früher konnten die Märkte
an der Hand der wöchentlichen Angaben der Fabriken wie der
Fachblätter über Unterſuchungen der Rüben auf Güte und
Menge den Entwicklungsgang und Fortſchritt jeweilig in den
verſchiedenen Provinzen beurteilen, ſich daraus ein Geſamtbild
zuſammenſtellen, aber leider müſſen dieſe Mitteilungen heute
entbehrt werden und man iſt auf allgemeine Berichte ange
wieſen. Die Märkte hoffen, daß für die Folge ſtatiſtiſches Ma
terial andrer Art wenigſtens in der neuen Betriebszeit zugängig
gemacht wird. Der ruhige Verkehr mit den Verbrauchs-
zuckermärkten hat ſich nicht geändert; obwohl der Bedarf
um jetzige Zeit natürlich beſonders ſtark hervortritt, wird er doch
durch die notwendige Rationierung in Schranken gehalten.
Jn Oeſterreich iſt der Marktverkehr ebenſo zuſammen-
geſchrumpft wie bei uns. Die weiße Ware wird durch die
Zuckerzentrale an die Verbraucher verfügt. Die engliſchen
Märkte zeigten zum Teil feſtere Haltung. Denn für weſt
indiſche Kryſtalle wie weiße Javazucker mußten die Preiſe um
1 s. für den Owt. erhöht werden, d. H. bis 41 s. 7345 d. Sofor-
tiger amerikaniſcher Granulated ſteht unverändert auf 41 s.
754 d. bis 42 s. 156 d., je nach Sorte. Das Geſchäft war zeit-
weiſe lebhaft, und alles Angebot fand ſchlanke Aufnahme. Jn
NewYork hat ſich die Preisaufzeichnung für Eentrifugal-
zucker, nach vorübergehender Abſchwächung, auf 6,33 c. gehoben,
dagegen zeigt der auf 6,75 c. lautende Granulatedpreis keine
Aenderung. Die Nachfrage ſeitens europäiſcher Länder, darunter
auch Spanien und Griechenland, dauert fort, ebenſo hat auch
Argentinien, infolge ſeiner Mißernte, etwas gekauft. Jn
Amerika rechnet man ſelbſt nach Beendigung des Krieges mit
weiterem Bedarf Europas, deſſen Länder keine Vorräte anſam-
meln konnten. Die hohen Preiſe ſind natürlich für die Rohr-
zuckergebiete ein Anreiz zur Vergrößerung, aber teuere Löhne
und Frachten, ſowie Arbeitermangel ſind immerhin hinderlich.
Auf Kuba hat feuchtes, für die neue Ernte günſtiges Wetter
angehalten, aber es muß abgewartet werden, wieviel von dem
Schaden der langen Dürre gut gemacht werden kann.

s

Deviſenkurſe
Berlin, 28. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefVew- York 5.37 5.Holland 226Saenemark 158Schweden. 157.75 158.25Norwegen 157.75 158.25Schweiz e e 7 1033/ 103*Oeſterreich- Ungarn 69.45 69.55
Rumänien 7 e 7 7 4 7 e 7 86 87
Bulgnrien 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 29. Juli. Der glänzende Abſchluß des Bochumer

Gußſtahlvereins bewirkte für dieſe Aktien eine kräftige Kurs-
ſteigerung bei regen Umſätzen und war auch die Veranlaſſung, daß
ſich für andere Eiſenwerte, deren Abſchluß noch ausſteht, wie Phö-
nix, Deutſch-Luxemburger und Oberſchleſiſche Werte lebhafteres
Intereſſe bei anziehenden Preiſen zeigte. Auf den übrigen Markl
gebieten blieb bei wenig veränderten Kurſen die ſeitherige Ge
ſchäftsſtille vorherrſchend.

Getreidebericht

Berlin, 29. Juli. Die Geſchäftstätigkeit im Warenverkehr
hat zum Wochenſchluß keinerlei Belebung erfahren. Die Umſätze
die ſich auf einige Futterartikel und einige Poſten Saatwaren be
ſchränkten, blieben eng begrenzt. Preisveränderungen haben
nicht ſtattgefunden. Werter: Heiß.

Zentralausſchußſitzung der Reichsbanuk. Der e
gusſchuß der Reichsbank hielt unter dem Vorſitze des Präſidenten
Havenſtein ſeine übliche Monatsſi ab. Nach Erledigung dere auf die andauernd be

dem Gerichtsſaal Reichsbank hin. Er legte den anweſenden iedern des
Zentralausſchuſſes erneut ans Herz, ihrerſeits auch fernerhin
für eine Förderung des bargeldloſen Verkehrs
einzutreten.

friedigende Entwicklung der h bei der
Mitsg

Letzte Telegramme
Exzellenz von Batocki

Berlin, 29. Juli. Wie der „Staatsanzeiger“ mitteilt,
iſt dem Oberpräſidenten a. D., Präſidenten des Kriegsernäh
rungsamtes Tartilowicz v. Batocki-Friebe-Berlin der Charakter
als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat Exgzellenz ver
liehen worden,

Die niederländiſche Ambulanz über die Krankenpflege
in Deutſchland

Hannvver, 29. Juli. Auf der Rückreiſe in die Heimat trafen
heute vormittag von der Niederländiſchen Ambulanz für Deutſch
land und Oeſterreich, die ſeit Ende 1915 in Gleiwitz wirkte,
Dr. van der Gott mit zwei Aerzten und 20 Diakoniſſinnen auf
dem hieſigen Bahnhof ein, wo eine Begrüßung ſtattfand, wozu
außer dem niederländiſchen Konſul Vertreter des General
kommandos und der Freiwilligen Krankenpflege erſchienen waren.
Die Mitglieder der Niederländiſchen Ambulanz ſprachen ſich ſehr
befriedigt über die Arbeit in Gleiwitz aus und bedauerten, daß
ſie wegen anderer Verpflichtungen die ihnen liebgewordene Tätig-
keit aufgeben mußten. Die Ablöſung iſt inzwiſchen ſchon in
Gleiwitz eingetroffen. Nach kurzem Aufenthalt, wobei den Gäſten
Blumen und Erfriſchungen dargeboten wurden, ſetzten ſie die
Reiſe nach Holland fort.

Engliſcher Bericht über die deutſchen Luftſchiffe
London, 29. Juli. (Reuter) Amtlich wird mitgeteilt:

Deutſche Luftſchiffe unternahmen frühmorgens einen Ueberfall
auf die Oſtküſte. Jhre Zahl iſt noch unbekannt. Jn Berichten,
die aus Yorkſhire und Lincoln einliefen, wird mitgeteilt, daß
Bomben abgeworfen wurden.

Oeſterreichiſche Flieger über Jtalien
Rom, 29. Juli. („Agenzia Stefani“.) Am Donners

tag warfen feindliche Flieger Bomben auf Bari, Mola di
Bari, Molfetta und Otranto. Jn Bari gab es nur zwei
Verwundete, in Otranto einige Opfer und keinen Schaden.
Jn Mola leichter Schaden an Gebäuden und ſehr leichter
an Perſonen. Obwohl die feindlichen Flieger ſehr hoch
flogen, wurden doch einige durch das Feuer unſerer Bat-
terien getroffen.

Boſelli im Hauptquartier
Bern, 29. Juli. Nach italieniſchen Blättermeldungen iſt

Boſelli geſtern im Hauptquartier eingetroffen und General
Ameglio nach Tripolis zurückgekehrt.

Vertagung der franzöſiſchen Kammer
Paris, 29. Juli. („Agence Havas“.) Die fran-

zöſiſche Kammer hat ſich heute bis zum 12. Dezember ver
tagt. Der Senat hat ſich am Donnerstag auf den
14. Dezember vertagt.

Der erſte deutſche Warenſchnellzug in Rumänien
Bukareſt, 29. Juli. Der erſte Warenſchnellzug „Merkur“,

beſtehend aus 25 Waggons, iſt geſtern Abend in Predeal an-
gekommen.

Einigung zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexiko
Waſhington 29. Juli. (Reuter) Die mexikaniſche Bot-

ſchaft gibt bekannt, daß eine befriedigende Löſung der Differenzen
zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staaten erzielt worden iſt.

Lebensmittelverſorgung in der Türkei
Konſtantinopel, 29. Juli. „Taswir-i-Efkiar“ zufolge

hat die türkiſche Regierung zwei deutſche Fachleute für die
Einrichtung der Lebensmittelverſorgung berufen.

Mörder gefaßt
Danzig, 29. Juli. Als Mörder der Polizeiſergeanten

Dyring und Baranowsky in Zoppot wurde der 28jährige Schloſ-
ſer Roſchewitz in Danzig verhaftet. Er hat bereits ein Ge
ſtändnis abgelegt.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 29. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jm Sommegebiet fanden lebhafte Artillerie-
kämpfe ſtatt. Jn der Gegend von Pozières ſcheiterten
ſtarke engliſche Angriffe. Hart nördlich der Somme wurden
Angriffsverſuche durch Feuer unterdrückt.

Jm Maas gebiet verlief der Tag ohne Jnfanterie-
tätigkeit.

Engliſches Feuer auf Franzöſiſch-Comines ver-
urſachte Verluſte unter der Bevölkerung und großen
Sachſchaden, indeſſen keinerlei militäriſchen.

Ein feindliches Flugzeng wurde bei Roclincourt (nörd-
lich von Arras) durch Volltreffer der Abwehrgeſchütze her-
untergeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
An der Front keine beſonderen Ereigniſſe.
Unſere Flieger griffen mehrfach mit Erfolg feindliche

Truppentransportzüge und Bahnanlagen an.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von BayernAuch die geſtern früh noch nicht abgeſchloſſenen
Kämpfe an der Front Skrobowa--Wygoda ſind
völlig zu unſeren Gunſten entſchieden.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen

Die Ruſſen haben ihre Angriffe geſtern auch auf Teile
des Stochod- Abſchnittes und die Front nordweſt-
lich von Luck ausgedehnt. Ein nordweſtlich von Sokul an
geſetzter Angriff wurde mit ſchweren Verluſten für den
Feind abgewieſen; ſchwächere Vorſtöße an anderen
Stellen der Stochod-Front ſind ebenfalls geſcheitert. Nord-
weſtlich von Luck iſt es dem Feinde nach mehrmals vergeb-
lichem Anlauf gelungen, in unſere Linien in der Gegend
von Tryſten einzudringen und uns zu veranlaſſen, die
hier bisher noch vorwärts des Stochod gehaltenen Stel-
lungen aufzugeben. Weſtlich von Luck iſt der ruſſi-
ſche Angriff durch unſeren Gegenſtoß zum Stehen
gebracht worden. Bei Zwiniachze (öſtlich von Goro
chow) wurde der Feind glatt abgewieſen.

Ein ruſſiſches Flugzeug iſt ſüdlich von Pereſpa im
Luftkampf abgeſchoſſen.

9096 Munitions-

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
Mehrfach wiederholte ruſſiſche Angriffe in der Gegend

nordöſtlich und ſüdöſtlich von Monaſterzyska brachen
unter großen Verluſten für den Gegner zuſammen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.
Am 26. Juli ſtürzte ein feindlicher Flieger aus Luft

kampf über dem DoiranSee ab.
Oberſte Heeresleitung.

Das bisherige Ergebnis des Krieges
Die deutſche Kriegsbeute

Die Zahl der Kriegsgefangenen
Berlin, 29. Juli. Zum Abſchluß des zweiten Kriegs

jahres ſollen einige Zahlenangaben über das bisherige Er
gebnis des Krieges gemacht werden:

1. Die Mittelmächte haben jetzt auf europäiſchen
Boden von feindlichem Boden beſetzt:

Belgien rund 29000 qkmFrankreich rund 21000Rußland 280000Serbien 987000Montenegro 14000
im ganzen 431 000 qkm

Der Feind hat beſetzt:

Elſaß rund 1000 qkmGalizien und Bukowina 21000
im ganzen 22000 qkm

Am Ende des erſten Kriegsjahres war das Verhältnis
geweſen 180 000:11 000 qkm.

2. Die Geſamtzahl der Kriegsgefangenen betrug gegen
Ende des zweiten Kriegsjahres:

In Deutſchland 1663794,Oeſterreich Ungarn 942 489,
Bulgarien rund 38 000,Türkei 14 000,im ganzen 2 658 283.

Vor einem Jahr hatte die Geſamtzahl der Kriegs
gefangenen in Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn be-
tragen 1695 400. Von den ruſſiſchen Kriegs-
gefangenen befinden ſich in:

Deutſchland 9019 Offiziere, 1202 872 Mann
Oeſterreich- Ungarn 4242 777324
Bulgarien und Türkei 33 1 435

zuſammen 13 294 Offiziere, 1981 631 Mann
Jn deutſche Kriegsgefangenſchaft ſind bisher geraten:

Franzoſen 5947 Offiziere, 348 731 Mann
Ruſſen 8019 1202877Belgier 656 7 41 772Engländer 947 29 956Serben 23 914im ganzen 75 569 Dffigiere, T 6177 255 Mann

3. Jn Deutſchland iſt bisher folgende Kriegsbeute
feſtgeſtellt worden: 11 036 Geſchütze mit 4 748 038 Geſchoſſen,

und andere Fahrzeuge, 1 556 132 Ge-
wehre und Karabiner, 4460 Piſtolen und Revolver, 3450
Maſchinengewehre. Hierbei muß bemerkt werden, daß nur
die nach Deutſchland zurückgeführte Beute angegeben iſt,
während eine nicht anähernd zu beſtimmende Anzahl von
Geſchützen, Maſchinengewehren und Gewehren mit Muni-
tion im Felde ſogleich in Gebrauch genommen iſt.

4. Von den in den Lazaretten der geſamten deut
ſchen Heimatsgebiete behandelten Angehörigen des deut-
ſchen Feldheeres wurden nach der letzten vorliegenden Sta-
tiſtik 90,2 Prozent wieder dienſtfähig, 1,4 Prozent
ſtarben, 8,4 Prozent blieben dienſtunbrauchbar oder wurden
beurlaubt. Jnfolge der hygieniſchen Maßnahmen, beſon-
ders infolge der ſtreng durchgeführten Schutzimpfungen, iſt
die Zahl der Erkrankungen an Seuchen im Heere verſchwin-
dend gering geblieben. Stets hat es ſich nur um Einzel-
erkrankungen gehandelt, und niemals ſind die militäriſchen
Maßnahmen durch Seuchen geſtört worden.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 28. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach

mittag. Nördlich von Chaulnes wurde ein deutſcher Angriffsver
ſuch bei Lihons durch Gewehrfeuer abgewieſen. Jn der Cham-
pagne ſäuberte eine ruſſiſche Abteilung mit Handgranaten einen
deutſchen Schützengraben und brachte Gefangene ein. Auf dem
rechten Ufer der Maas wies das heftige Feuer der franzöſiſchen
Artillerie vollkommen einen deutſchen Angriff ab, der weſtlich
des Werkes von Thiaumont hervorbrechen ſollte. Die Nacht ver-
lief auf dem übrigen Teil der Front ruhig.

Unſere Kampfgeſchwader lieferten geſtern zahlreiche Kämpfe
und brachten zwei feindliche Flugzeuge in der Gegend der Somme
zu:n Abſturz, das eine bei Brée, das andere bei St. Chriſt. Ein
drittes deutſches Flugzeug wurde ſüdlich von Ornes in der Ge
gend von Verdun zum Niedergehen gezwungen. Schließlich wurde
in den Vogeſen ein Aviatikflugzeug gezwungen, den Kampf auf
zugeben. Es kippte beim Landen. In der Nacht zum 27. Juli
warf ein franzöſiſches Flugzeuggeſchwader ſchwere Geſchoſſe auf
die Bahnſtrecke nördlich von Tergnier, auf den Bahnhof von
Chauny und auf dem Marſch befindliche Transporte in Gegend
von Couch. Andere franzöſiſche Flugzeuge bombardierten zwiſchen
Laon und Reims militäriſche Anlagen.

Der engliſche Heeresbericht
London, 28. Juli. Bericht des Generals Haig. Nach ein m

erbitterten Kampfe verdrängten unſere Truppen die 5. branden-
burgiſche Diviſion aus den Stellungen, die ſie noch im Walde
von Dalville beſetzt hielt. Der ganze Wald iſt jetzt in unſeren
Händen. Zwei Gegenangriffe wurden mit ſchweren Verluſten
für die Feinde zurückgeſchlagen. Wir kamen im Dorfe Langue
val und bei Pozières noch etwas vorwärts. Letzte Nacht Artil-
leriekampf an verſchiedenen Abſchnitten der Schlachtfront.

Wetterbericht
Zwiſchen Elbe und Oder ſowie im ſüdlichen Deutſchland ſind

geſtern lokale Gewitter aufgetreten, während das Wetter in den
übrigen Gegenden heiter und trocken blieb. Jm Dienſtbezirk er
reichten. die Mittagstemperaturen ſtellenweiſe 2834 Grad.
Ausſichten für Sonntag: Keine Witterungsändecrung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und

i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Fruilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angzeigenteil:

O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).
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„Hier blüyr das Glück
Von Ferdinand Künzelmann

Wir ſaßen und ſprachen von Schickſalen im Kriegs,
und jeder wußte von einem kleinen Glück zu erzählen, das
der Krieg zerbrochen hatte.

Wir wurden ganz ſtill und traurig bei ſolchen Ge
ſprächen, und als wir gerade den Entſchluß gefaßt hatten,
von anderen Dingen zu reden, ſagte einer von uns: „Einen
Augenblick noch. Eine kleine Geſchichte muß ich doch noch
erzählen. Eine kleine Geſchichte aus meiner Nachbarſchaft.
Wollt ihr ſie hören?“

Das wollten wir.
„Da war alſo“, fing er an, „in einem Hauſe eines

Tages, vor drei, vier Jahren, über Nacht ein kleiner
Zigarrenladen aufgetan, und das Schaufenſter ſah ſo
ſchmuck und ſauber und gefällig aus, daß ich dort ſchon
am erſten Tage eintrat, und ich bin ſeither ein ſehr ge
treuer Kunde des Geſchäftes geweſen. Man wurde dort
gut bedient, und man hatte immer auch noch eine kleine
Anſprache im Laden, mit der Jnhaberin ſelbſt, mit einem
luſtigen, netten Mädchen, das ſich, weil ſie auf eigenen
Füßen ſtehen wollte, dieſen Laden eingerichtet hatte. Sie
war ſo munter, ſo klug und witzig, daß es wirklich eine
Freude war, bei ihr zu kaufen.

Als das Geſchäft ungefähr ein halbes Jahr beſtand,
traf ich dort manchmal, meiſtens gegen Abend, einen Sol
daten; einen großen, hübſchen, blonden Menſchen, und
man hätte blind ſein müſſen, wenn man nicht hätte merken
wollen, daß die Beiden ſich gut waren. Es wurde Herbſt,
der Soldat zog den Zivilrock an, und als die Blätter
fielen, heirateten ſie ſich, und ſie zogen in einen anderen

rten Laden, der größer, heller und weiter war.
Ich blieb nach wie vor ihr getreuer Kunde, und es war eine
Freude, anzuſehen, wie fleißig und regſam die beiden
Menſchen waren, wie einer dem anderen in die Hand
arbeitete.

Eines Tages erzählten ſie mir ſtrahlend, daß man
ſich jetzt neben den Zigarren auch Loſe bei ihnen kaufen
könnte, Loſe aus den verſchiedenſten Lotterien, in denen
man ein Pferd, eine Zimmereinrichtung oder gar einen
ganzen Haufen von Tauſendmarkſcheinen gewinnen könnte.
h kaufte mir natürlich ſofort ein Los, aber das Glück
lächelte nicht mir, ſondern einem kleinen Schuſter im Hauſe
gegenüber, der gleich in den erſten acht Tagen wirklich auf
ein Los, das er ſich bei meinen Freunden erſtanden hatte,
zehntauſend Mark gewann.

Das war nun eine Freude in meinem kleinen Laden,
und es zeigte ſich wirklich, daß dieſer Erfolg Gliick für das
junge Paar bedeutete, denn es kamen jetzt aus der ganzen
Nachbarſchaft die Menſchen und kauften ſich Hoſe und
Zigarren. Aber eines ſchönen Tages fand ich meine
Freunde in recht düſterer und mürriſcher Stimmung, und
als ich fragte, was denn los wäre, vertraute mir die
junge Frau an, daß ſie den erſten Zwiſt gehabt hätten.
Und er war ſo entſtanden: Der Mann hatte fürs Schau
fenſter ein Schild anfertigen laſſen, ein Schild, das wie
ein Transparent war und abends ſogar beleuchtet werden
konnte, und dies Schild verkündigte in großen, ſchönen
Buchſtaben: „Hier blüht das Glück“. Von dieſem Schilde
im Fenſter wollte die Frau nichts wiſſen. Sie ſagte: das
wäre Frevel, und man beſchrie ſich und ſein Glück ganz
gewiß, wenn dieſes Schild ins Fenſter käme. Wir zwei

Halle (Saale), Sonntag, den 30. Juli
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„Swei Jahre“
Hwei Jahre ſind es her da lohte
In wilden Gluten auf der Weltenbrand:
In Oſt und Weſt der grimme Feind bedrohte
Voll Neid und Haß der Deutſchen Vaterland.
Und immer höher loderten die Flammen
Mit ſeiner Ohnmacht wuchs des Feindes Wut
Die deutſche Mauer ſchloß ſich eng zuſammen
Die deutſche Grenze ſtand in treuſter Hut
Hwei Jahre ſind es her viel Leid und Trauer
Sah Deutſchland über ſeine Gaue gehn
Doch feſt und eiſern ſteht noch heut die Mauer,
Jm Ruhmesglanze Deutſchlands Banner wehn.
Von Völkerſchlachten Heldenſagen melden,
Doch was die Welt an hHeldentaten kennt,
Weiß man erſt jetzt, wenn man der Weltkriegshelden,
Der deutſchen Krieger, Namen rühmend nennt.
Hwei Jahre ſind es herl Zurück wir ſchauen
Auf manches ſtille, tapfre Heldentum:
In ſtolzer Trauer gehen Deutſchlands Frauen,
Jhr Troſt iſt der Gefallnen ewger Ruhm.
Ob blutgetränktes Feld ob blaue Lüfte,
Oder des weiten Meeres Wogenplan
Obs Felſen ſind und wildzerriſſne Klüfte
Es dienet alles deutſcher Siegesbahn
Hwei Jahre ſind es her Und aufrecht ſtehen
Die deutſchen Heere in dem Vöolkerſtreit.

Hwei Jahre kämpfen wir In heilgem Wehen
Grüßt uns der Flügelſchlag der großen Feit.

Hedda v. Schmid.

e

Mannsbilder lachten ſie aus, und das Schild wurde wirk
lich aufgehängt.

Jch weiß nicht, ob es gerade ganze Schwärme von
Menſchen angelockt hat, wie der blonde Gatte der kleinen
Frau das meinte, aber ganz ſicher war, daß es dem
Glück der jungen Leute und dem Aufblühen ihres Ge-
ſchäfts keinen Abbruch tat. Sie lebten vielmehr ſehr heiter
und betriebſam weiter, und es war zu merken, daß ſie mit
ihrer Lage ganz zufrieden waren.

So ging die Zeit hin, ich zog aus dieſer Gegend fort
und ſah meine Freunde ſelten. Dann kam der Krieg. Jch
war ein paar Monate draußen, und als ich wiederkam,
kehrte ich halb durch Zufall, halb aus Eewohnheit in
meine alte Gegend zurück. Jch dachte gleich an den
kleinen Zigarrenladen und ging hin. Die junge Frau
ſtand allein hinter dem Ladentiſch. Der Mann war gleich
in den erſten Tagen des Krieges eingezogen worden, und
er kämpfte nun irgendwo im Oſten. Aber ſie hatte gute
Nachrichten und war ganz zufrieden, und das Geſchäft
ging leidlich. Man müßte ſich tröſten, denn es ginge
anderen noch ſchlechter, ſagte ſie. Aber bei meinem nächſten
Beſuche fand ich ſie in Schwarz und in Tränen ihr
einziger Bruder war gefallen. Jch ging ſchnell hinaus und
blieb noch einen Augenblick nachdenklich vor dem hellen
Fenſter ſtehen, wo, mitten zwiſchen den Loſen, das rote
Transparent: „Hier blüht das Glück“, in feſtlicher Ruhe
lcuchtete.
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Und nach weiteren acht Tagen kam ich wieder einma.
um guten Tag zu ſagen, aber da war das fröhliche Schild
verſchwunden, und die kleine blonde Frau ſaß ratlos, ganz
verweint, ganz verſteinert in ihrer Ecke, und zeigte mir
einen Brief eines Offiziers, der ihr den Tod ihres Mannes
angezeigt hatte. Jch tröſtete ſie, ſo gut es gehen mochte,
und bot mich zu Rat und Hilfe an.

Sie ſchüttelte zerſtreut den Kopf und meinte, nun
wäre ſchon alles gleichgültig, denn alles wäre ja doch
vorbei.

Am anderen Morgen mußte ich verreiſen, und es
dauerte ein paar Wochen, bis ich zurückkam. Jch wollte ſie
gleich aufſuchen, die arme, kleine Frau. Aber der Laden
war verſchloſſen, das Fenſter war leer, und niemand
wußte mir zu ſagen, wo meine luſtige Freundin von einſt
geblieben war.

Heute morgen hab' ich ſie getroffen und habe ein paar
Worte mit ihr zewechſelt, ein paar ſchnelle Worte im
Vorübergehen. Sie war blaß und verſorgt und hatte
große Eile. „Jch muß in meine Stellung“, ſagte ſie: „Jch
habe keine Zeit.“ „Wie geht es Jhnen denn?“ ſagte ich.
Sie hob die Achſeln ein wenig und lächelte, ſehr weh, ſehr
müde: „Es geht ja noch Aber mit dem Glück iſt es
vorbei. Jch habe ja gleich geſagt, daß es nicht gut ginge.
Sie verſtehen ſchon, was ich meine.“ Jch nickte: „Ja, ichweiß, das Schild.“ „Ja, das Schud,“ ſagte ſie mit einem

tiefen Seufzer: „Damals waren wir ſo froh und ſo glück
lich, aber nun iſt mein Glück verblüht.“ Dann lief ſie
davon und war ſchnell im Strom der Menſchen voriawun-
den

Wir ſchwiegen eine Weile.
Dann ſagte einer: „Das iſt eine Geſchichte, die noch

kein Ende hat.“
Und der Freund der blonden Frau ſagte: „Das iſt

aber meiſtens ſo mit den Geſchichten des Lebens, daß ſie
kein Ende haben, weil man immer, wenn man ſie erlebt,
von einer in die andere gleitet. Bis das allerletzte Ende
kommt.

Dann brachen wir auf und traten ſchweigend in die
helle Nacht hinaus.

(Nachdruck verboten.

Der neue Mann
Von Clara Blüthgen.

Viel iſt über die neu Frau geſchrieben worden, oft hat ſie im
Laufe der Jahre ihr Geſicht verändert. Das der neuen Frau von
heute trägt männliche Züge. Sie hat den Mann in ſeinem Berufe
erſetzt ſie führt Straßenbahnen, „knipſt“, fährt Müll ab, hebt
Gräben aus und macht Munition. Der „neue Mann dagegen
iſt überhaupt erſt von heute, er iſt ein Produkt der Kriegszeit
und der wirtſchaftlichen Teuerung; jemehr die Frau ins Männ-
liche umgelernt hat, umſo mehr der Mann ins Weibliche. Er be
ſtimmt jetzt den Küchengettel, bringt eine wirtſchaftliche Bibanz
zuſtande, hat „Butterſtehen“ und Einkaufen gelernt.

Man ſieht den neuen Mann vor Gemüſehandlungen und
Fleiſchläden ſtehen und die Preistafel auswendig lernen. Artig
fügt er ſich in die Reihe der Fleiſchſtehenden ein, wobei er ſich
die Zeit mit Zigarre und Zeitung kürzt. Mit der fröhlichen
Miene eines Vergnü sretſenden tänzelt er aus dem Hauſe,
die kleine lederne Reiſetaſche in der Hand, um ſie eine Stunde
ſpäter wohlgefüllt vom Markte hei bringen und keuchend die
Treppe hinanzuſchleppen. Manche, die dieſen Trug verſchmähen,
tragen zurſ ltet eine ſtarke Zehnpfundtüte, die nachher,
aufgebläht wie ein Luftballon, die einzelnen Päckchen zuſammen
faßt. Die ganz Großen dieſes neuen Geſchlechts verzichten ſelbſt
auf dieſes beſcheidene Vertuſchungsmittel. Frei und offen, ſtolze
Märtyrer der Zeit, tragen ſie ihre Einkäufe nach Hauſe. Durch
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Wie Tohtſin ſich ſeinen Geſellen fing
Echluß.)

In dieſer Nacht ging der Fiſcherſohn aus Hun-kangtſun
catlos vor dem Tempel auf und ab. Er wußte nicht, wie er es
anfangen ſollte. Er fürchtete, ſich vor dem alten Spottvogel
zu blamieren. Jhn ganz in Ruhe zu laſſen, war n
nach dem letzten Triumph dieſes hinterliſtigen Betrügers. an
chen Augenblick dachte Wang ernſtlich, er müßte den Toh-tſin
wecken, verprügeln und der Polizei übergeben.

Dann fühlte er ſich über den ſtockfinſtern Hof. Jn einem
Winkel des ſeitlichen Schuppens blieb er ſtehen, um ſeine Augen
an die Dunkelheit zu gewöhnen. Da ſah er dicht neben ſich
quer vor der Haupttür eine lange Leiter am Boden liegen.

Er rührte ſie nicht an; er überlegte. Das war eine Liſt
Tohs; die Leiter ſtand ſonſt in einem Winkel des Hofes. An-
dererſeits gab es im Jnnern des Tempels kaum noch einen
Fleck, wo Toh ſeine Tageseinnahme unterbringen konnte. Wang
umging vorſichtig die Leiter, verſuchte mit einigen Sprüngen
den niedrigen Dachfirſt zu erwiſchen, aber langte nicht herauf,
und es gab zu viel Lärm. Dann hangelte er ſich
immer wieder abgleitend an einem feuchten Pfeiler des Schup-
vens herauf, ſchwang ſich auf das Dach. Es währte über eine
Stunde, bis er auf das Tempeldach ſelbſt herüberkam; er fürch
tete, wenn er ſich aufrichtete, von der Straße geſehen zu werden.

Und ſo kroch er geduckt und legte ſich bei jedem Türenklap
pern, Trommelſ der Nachtwächter platt auf den Bauch, im
mer in Gefahr, urutſchen von dem ſchrägfallenden Gebälk.
Er ſchimpfte, daß er gezwungen ſei, von dem Gelde eines ſol-
chen alten Schuftes zu leben. Dachrippe nach Dachripppe wurde
abgetaſtet; langſam ließ ſich Wang zu der Kriegerfigur an der
Traufe herunter, die ein blankes Schild hob. Hinter dem Schild
am Arm des Ritters hing etwas und baumelte ſchwarz, als die
Traufe ſich unter Wangs Gewicht bog. Es war der Geldbeutel.

Mit Erlaubnis des Verlegers S. Fiſcher, Berlin, dem
hineſiſchem Roman „Die drei Sprünge des Wang-lun“ von
Alfred Döb lin entnommen.

Seine klammen Finger knoteten ihn ab, eine ſchwere halbe
Stunde folgte, bis Wang wieder auf der Straße ſtand, frierend
3y das ſchmutzige Geſicht zornberzerrt über die Hinterliſt des

ten.
Um die Mittagszeit, als er nach dem Eſſen tabakkauend auf

der Terraſſe ſtand, kam der flinke Wirt angeſchnattert, brachte
ihm die lange Viſitkarte Toh-tſins. Der erkundigte ſich nach dem
Befinden ſeines Wohltäters, zeigte ſich erfreut, daß ſeine Kopf
wunden zuheilten, beſah ſich gerührt die zerriſſenen Hände
Wangs; es gäbe ſo ſchwere Gewerbe in Tſi-nan-fu. Als ſie ihre
Taſſe Tee ausgetrunken hatten, zahlte Wang offen aus dem
Beutel ſeines Gaſtes, begleitete ihn in den Tempel, um feſtzu-
ſtellen, was es mit der Leiter auf ſich habe. Sie hegten große
Sympathien füreinander, beſonders Wang für Toh, weil er ſich
ihm überlegen fühlte und der andere dies zuzugeben ſchien.
Toh hob auf den Wunſch ſeines Gaſtes die Leiter aus dem
Winkel, legte ſie an das Dach an, kletterte ein paar Soproſſen
hinauf. Wang, verblüfft, kletterte nach ihm bis auf das Dach.

Feſt ſtand in Wang: die Sache, bei der er immer gleichzeitig
gewann und verlor, ſollte heute ausgetragen werden.

Mit lahmen Beinen, ſchwachem Rückgrat, ſchlich er bei An
bruch der Nacht hungrig und aufgeregt in den Hof Tohs, hob die
Leiter, die wieder quer lag, auf, legte ſie an den Dachfirſt und
kletterte mit Herzklopfen hinauf. Ein Beutel hing richtig wieder
an dem Arm des Kriegers. Beſorgt blieb er bäuchlings auf dem
Bauch liegen; es ſchien ſich etwas im Hofe zu regen, die Leiter
ſchwankte einmal. Er kletterte raſch wieder herunter, ohne
Zwiſchenfall.

Da blieb er angewurzelt unten vor der Leiter ſtehen. Er
konnte nicht von der Stelle. Seine Filzſchuhe waren in einen
dicken. Brei eingetreten, der bis über ſeine Knöchel quoll. Er
ächzte; arbeitete ſich, an der Leiter klimmend, hoch, indem er
ſeine Schuhe ſtecken ließ. Seine Wut machte ihn zäh bei der
Anſtrengung und faſt ſinnlos. Als er in bloßen Füßen mit
verklebten Hoſen frei im Hofe ſtand, warf er den Beutel mit
Gewalt an die Tür der Kammer des Bonzen. Er ſchrie durch die
nächtliche Stille laut zu dem Klingeln der rollenden Käſch: „Dahaſt Du Deinen Dre Du Sohn einer Schildkröte!“ Trommelte

1 gegen die dünne Holzwand des Hauſes mit den Fäuſten, bis

ſich eine ſanfte Stimme drinnen vernehmen ließ: „Was will denn
der Liebling? Womit beſchenkt er den Sohn einer Schildkröte
zur Nacht

„Heraus ſoll der Sohn einer Schildkröte, heraus ſoll er
kommen. Ich will ihm zeigen, was Gemeinheit und Niedrigkeit
iſt. Du ſollſt mir meine Schuhe bezahlen und meine Hoſen.“

„Aber der ſtürmiſche Liebling hat ſchon den Preis bekommen
für ſeine Schuhe und ſeine Hoſen.“

„Komm heraus, ſage ich, Du ätzer, Du Dicker, Du
Gauner, ich will Dir zeigen, was bezahlen heißt bei mir!“

Während noch der frierende Wang-lun im Hofe tobte, klei-
dete ſich Tohtſin feierlich an bei einer Oellampe, ſteckte den
Teekeſſel an, öffnete die Tür nach dem Hofe mit großer Ruhe.
Wang wollte gegen ihn anſtürmen, konnte wegen ſeiner verklebten
Hoſen nur in Schrittchen und unter Schmerz vorwärts. Toh
leuchteie ihm mit der Lampe entgegen, verbeugte ſich unauf-
hörlich. Dem großen Burſchen, der die Lächerlichkeit ſeiner Lage
fühlte, ſtanden vor Wut und Schmerz die Tränen in den Augen.
Toh wich vor ihm aus, wies auf das warme Ofenbett, auf das
ſich Wang wimmernd legte.

Eine Taſſe heißen Tee, die ihm ſein Wirt unter vielem
Zeremoniell bot, ſoff er in zwei Zügen aus, während Toh ſeinen
Prieftermantel zurückſchlug, einen Zeugbauſch mit einer ſtark
duftenden Flüſſigkeit tränkte und langſam die Pechmaſſe von
Wangs Beinen abrieb. Zwiſchendurch lief er auf den Hof mit
der Lampe. „Es könnte doch ein Dieb kommen und uns unſer
Geld ſtehlen“, meinte er, als er mit dem Beutel zurückkam und
wieder die Tür ſchloß. Er bot Wang ein Paar Hoſen und gute
Filzſchuhe. Der Fiſcherſohn aus Hun-kang-tſun ſaß am Tiſch
des freigebigen Mannes, hieb in melonen und ſchluckte
Taſſe auf Taſſe. Es wogte in ihm auf und ab, aber der Tee
war heiß und die Melonen ſaftig.

Tohtſin entpuppte ſich im Geſpräch als eben ſo großer
Menſchenkenner wie Schelm. Sein beſiegter Gegner legte den
verpflaſterten Kopf bald auf eine, bald auf die andere Seite in
Bewunderung dieſer mannigfaltigen Durchtriebenheit. Toh
tſin hatte ſich, wie berechnet, einen zuverläſ-
ſigen Gehilfen gefangen.
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e Maſchen des t threm Sberſchuppen des e quillt Jüber Salatköpfen und roten Radieschen. Unter ihremvon grünen
Arm lugen die roſigen Stengel und gelbgrünen Blätter
Rhabarbers hervor. Faſt liegt ein wenig Koketterie in diefer
offenſichtlichen Zurſchauſtellung ihrer Einkäufe Die neuen
männer aber, die Alkruiſten, ſchauen ihre Miſſion vom gang
e n kte 3 e ſehen von jedem Gewinn ab und
die abgehan n „Kö in Flieder- oderſträuße für die Eheliebſte um. wen S e
Selbſtverſtändlich hat ſich die Umbildung des neuen Mannes

nicht mit jäher Plötzlichkeit vollzogen. Schwere, mige Er
örterungen über die Teuerung, über die Unmösglichkeit, dieſes
oder jenes Lebensmittel zu beſchaffen, mußten den Boden vor
bereiten. Den letzten Anſtoß gab dann die Butternot. Die Ge
ſpräche, die ſich aus ihr entwickelten, hatten ungefähr diefen
Charakter:

Sie (zermürbt, beſchämt, gedemütigt): Du mußt es mir
ſchon glauben, Schatz, es iſt einfach unmöglich. Emma hat heute
drei Stunden um Butter geſtanden und kam ganz zerſ

ohne Butter zurück. Der ganze Haushalt liegt
auf mir.

Er (ſarkaſtiſch): Ein gewaltiges Kriegsopfer, in der Tat!Jch ſage dir nur das eine Wort: gen
Sie (aufſtutzig): Henne ich! Das ſagt man immer, wenn

der andere etwas aushalten und entbehren ſoll. Alſo gut: von
morgen ab werde ich butterſtehen. Selbſt wenn ich riskiere, daß
ſie mir den Hut vom Kopfe reißen.
Er männlich überlegen): Was ihr Weiber doch für ein

hilfloſes Geſchlecht ſeid. Früher beſorgte jede e Hausfrau
das Einkaufen ſelbſt, heute tut ſie, als wenn ſie ſich aufopferte!

Sie (kleinlaut): Jch weiß es im voraus, ich komme mit
leeren Händen zurück. Wenn man es nun einmal nicht ver
ſteht, ſeine Ellbogen zu gebrauchen

Er: Na, nal! (ſehr karkaſtiſch, wiederſchmetternd): Da
ihr alſo nichts ausrichtet, kann ich am Ende ſelbſt

Sie (beglückt, erſtaunt): Du? Ach, wenn du das wirklich
wollteſt, Männchen!

Er: Es würde dich alſo nicht beſchämen, wenn dein Mann
ſeine koſtbare Arbeitszeit opferte, um dir, die du keinen Beruf
haſt, deine Haushaltungslappalien abzunehmen? Wie?

Sie (nach kurzem Zögern, ſtark): Nein!
Er (erſtaunt, als ob er nicht recht höre): Nein
Sie (jubelnd): Nein! Not bricht Eiſen; wo Frauenkraft

nicht ausreicht, muß eben der Mann heran. (Schmeichelnd, den
e re Hals) Tue e Wenn du nur ein Viertelpfund

ingſt, ſo iſt der Frieden unſerer Ehe wieder geſichert. Tue es,Schatz. (Küßt ihn.) seſi
t Weg die Achſeln, int Abgehen): Schwachheit, dein Name
i eib.Nun iſt die Butterfrage geregelt, die 90 Gramm werden faſt
kampflos ausgehändigt, aber ſie hat das Gute gehabt, den neuen
Mann beruflich zu erziehen. Er dehnt jetzt ſeine Hilfstätigkeit
auf Kalbsbraten und Leberwurſt aus und bringt ſei es auf
Grund größerer Jntelligenz oder einer einſchmeichelnden Lie-
benswürdigkeit gegen das Schlächterfräulein nur die un-
tageligſten Stücke nach Haus.

Denn es iſt unnötig, zu ſagen, daß alles, was der neue
Mann einkauft, beſſer und billiger iſt, als es je ein weibliches
Weſen erſtanden hat. Es iſt ja bekannt, daß der Mann dort,
wo er ſich auf das eigentlichſte Gebiet der Frau begibt, ſie un
fehlbar ſchlägt: keine Frau kann eine Taille ſo ausarbeiten, wie
ein Wiener Schneider, keine Frau erreicht die verfeinerte Koch
kunſt der großen, berühmten Köche.

Da iſts wahrlich kein Wunder, wenn dem neuen Mann der
Kamm ſchwillt, wenn er ſich in des Wortes doppelter Bedeu-
tung als „Ernährer der Familie fühlt, wenn er genau
Küchenzettel regelt und auch bei fragwürdigen Anordnungen
unbedingten Gehorſam verlangt. Evrregen ſie auch ein Schütteln
des Hausfrauenkopfes, ſo wird es ſofort niedergeſchlagen durch
ein r beſtimmtes: „Jch wünſche daß es ſo und ſo gemacht
wird.“

Dieſer neue Mann hinter der Front iſt nur der Vorläu
eines ganzen Geſchlechts von neuen Männern, die einſt en
noch im Schlamm der Schützengräben liegen, die Garniſondienſte
tun und eroberte Gebietsteile beſetzt hallen. An ihnen hat der
große Erzieher Krieg ſein Werk getan, er hat neben allen
ethiſchen Werten auch ihre praktiſchen Fähigkeiten entwidckelt, hat

r Wer die er zu h n reiſtungen auszuführen, Hühner zu ſchlachten, zu puden ſerhaſe Verhältniſſen ſchmackhafte u
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und unter
zu kochen.

Wenn die Zeit kommt, daß dieſe vielſeitigen Helden uns
ſiegreich heimkehren, welche Verſchiebung der Arbeitsleiſtung im
wirtſchaftlichen Leben wird das mit ſich bringen! Wird die
Frau, die den Mann erfolgreich in ſeinem Beruf vertreten hat,
gutwillig wieder ins Bereich der Küche zurücktreten wollen?
Wird der Mann, der ſich als Koch ſo bewährt hat, die hauswirb
ſchaftliche Oberhoheit der Frau von neuem anerkennen wollen
Wie jämmerlich, wenn der große Völkerfriede nun einen kleinen
Kampf in der Familie zur Folge haben ſollte!

Aber nein der zukünftige neue Mann wird nicht allein
tüchtig, er wird auch groß und nachſichtig mit unſerer Unter
legenheit ſein!

Gib Sieg!
Das zweite Kriegsjahr neigt ſich ſeinem Ende,
Noch immer falten ſich Millionen Hände
Jn Deutſchlands Gauen brünſtig zum Gebet,
Und jede Lippe, jedes Herze fleht:
„Gib Sieg, o Herr! Gib eher micht den Frieden,
Eh' nicht den vollen Sieg Du uns beſchieden
Du forderſt Opfer, Herr, ſo groß und ſchwer,
Wie ſie getragen noch kein Volk und Heer;
Wir dulden's gerne, Herr, nur gib und ſpende,
Der Opfer wert, den Frieden uns am Ende,
Daß wir in weiten, neuen deutſchen Gauen
Dann Dir zu Ehren deutſche Tempel vauen,
Daß unſer Volk in deutſcher Herrlichkeit
Wachſ', blüh', gedeihe bis ans Ziel der Zeit!“

Bremen im Juli 1916. Fr. J. Haunm.
e

Frau Sehnſucht
Wenn die Sonne ſcheidend ihre letzten Strahlen ſpendet,

wird die Sehnſucht wach in unſern Herzen. Heimatbilder tauchen
auf vor unſern Augerni, die Gedanken wandern durch bekannte
Fluren, grüßen da und dort ein Liebes. Das iſt jene Stunde,
die den ſtarken Mann zum Kinde werden läßt, in denen
S ehe er We mee die ihm ſelber fremd,das abgeſtumpfte Herz umſchmeichekllk t.

Wenn es Abend wird auf Erden, ſchreitet, in die Ferne blickend,
ſinnend, eine edle Frau an unſerm müden vorüber.
Schveitet über meilenweite, unbekannte, fremde St und ſie
winkt uns, ihr zu folgen, führt uns in der Liebſten Kammer,
uns ihre Kinder herzen, und des Krieges Leid vergeſſen. Dieſe
edle Frau heißt Sehnſucht, wird uns täglich ſtärker winken, wird
einſt unſern Schritt beflügeln, wenn wir lich heimwärts
kehren. Hipparch. („Liller Kriegszeitung

Nene Bücher
Kriegsſteuergeſetz (Kriegsgewi r) nebſte

für den praktiſchen

elen, Tabellen und ausführlichem
Sachregiſter. Preis in Leinen gebunden 4 Mk. duſtrieverlSpaeth Linde, Berlin C. 2). Den e ſoebet

mmentierten A des Kriko

iſt es i i Wei ie
als der

beider Geſetze zu einem Ganzen zuſammenzuformen. JInsbe
ſondere ſind die Vorſchriften des Kriegs und e s s
in weiteſtem Maße erläutert und allenthalben dort, wo die Sr
faſſung und der Zweck der einzelnen Beſtimm ieri
keiten bereiten können, mit

n h ehe e See e eri un ei erk füden praktiſchen Gebrauch beſonders geeignet.

veis 1 Mk. Der neue Roman von
t Kieler Förde, der Kieler Woche,

der deutſchen Oſtſee. t önt ſind ſeine landſchaftlichen Bil-

Mühlen
deutſchen Ebene, den Frieden der Dörfer, die Brücke von Hol
tenau, die, ganz Stahl und Beton, ſich hoch in die Luft ſchwingt,
die Batterie von Möltenort und i unſichtbaren Feind
drohenden a Der Kieler Hafen wird lebendig, im
der Arben n r annt, v S hie rege 5 Feierabends

r it ihn er und im i icht des FeiAus den Villenkolonien am Meer, aus der Altſtadt Kiels und
ihren dunklen Geſchäftsſpeichern führt das Werk hinüber in die
Kontore der Hamburger Reedereien. Ein Liebesmotiv von ge
dämpfter, leidenſchaftlich ausklingender Melodie gibt dem Romaneine zarte, tiefe Stimmung. en im Licht eines glücklichen
Friedensſommers ſtehen J t die Geſtalten da. Mit drama
tiſcher Wucht iſt daner die Zeit der Schickſalswende vergegen
wärtigt, der erſte Kriegsherbſt, der erſte Kriegswinter. Groß
zügig und befreiend iſt der Abſchluß, in den das Flaggenlied
hineintönt, das Lied der unſterblichen Helden von der „IJltis“.

Der Maler des Wiener Biedermeiertums. In der
Sammlung der „SechzigPfennig-DelphinBücher“, die bereits
ein Spitzweg und ein wieidBändchen gebracht hat, erſchien
in dieſen Tagen ein ganz entzückendes Bändchen über Wald
müller. (Delphin-Verlag, München.) Ferdinand Georg
Waldmüller iſt der lebensfrohe Maler des biedermeierlichen
Wien. Die gravitätiſchen Herren, die ſchönen Frauen und die
anmutigen AltWiens hat er mit unübertrefflicherMeiſterſchaft ins Bild geg. und jene ſchwärmeriſch-verliebte,
dabei doch leidenſchaftsloſ immung, die das Wiener Bieder
meiertum kenngzeichnet, darüber ausgegoſſen. Dörfliche nen
und Landſchaften, die in den Prater und in den WienerWald
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verſetzen, ſich zu feinen Porträts und Geſellſcheftsbildern,
tritt ein feiner Humor, und immer ſcheirt auf

einen Bildern die ſommerliche Sonne zu lachen. Von Wald-
müllers Gemälden das ide Bändchen in ſ

onen eine darunter auch einbisher unbekannte. z il ein aus der Stimmung
Aufſatz von Wolf in die Umwelt, in

das Weſen und in die Kunſt Waldmüllers ein, der im folgenden

ief K.blick in die kleinen Sorgen eines großen Künſtlers und gibt dewBüchlein den Wert eines menſchen Dokuments.

gegeben von Dr. Ernſt Heilborn.)
Berlin W. 9. Das 1. Auguſtheft i
Jnhalt erſchienen Otto Kiefer: Der Knabe in der
Edgar Steiger: Alt- München im Spiegel Joſef Ruederers; Fer
dinand Gregori: Philipp Hafner; Paul Feldkeller: Militäriſches
und künſtleriſches en; ander von Weilen: „Volk in Not
Echo der Zeitungen (Zur Entwicklung der GoetheGeſellſchaft,
Das „Literariſche“, Zwiſchen den Künſten, Heinrich
Peter Baum, Verſchiedenes) Echo der Zeitſchri Die Neue
Rundſchau, Mitteilungen der Literariſchen Geſellſchaft zu Bonn,

rankfurter Univerſitäts-Zeitung, Weſtermanns Monatshefte)
cho des Auslandes (Schwediſcher Brief, Franzöſiſcher Brief)

Kurze Anzeigen von Anſelma Heine, Karl Goldmann, Kurt
Glaſer, Kurt Münzer, Charlotte Lady Blennerhaſſett, Conrad
Schmidt Notizen Nachrichten Der Büchermarkt.

Neue Bilder
Schnick, ſchnack, Dudelſack. 6 kleine Kinderlieder m

leichter Klavier oder Lautenbegleitung von Martin Frey.
Opus 50. Verlag von N. Simrock, G. m. b. H., Berlin.

In einer entzückenden Ausſtattung, die ſich dem Text anpaßt,
iſt wieder ein neues Liederheft unſeres Halleſchen Komponiſten
Martin Frey erſchienen. Auch in dieſen Liedchen zeigen ſich,
wie in ſeinen anderen Kinderliedern, Freys ſchlichte, zum Kinder-
gemüt ſprechende Heiterkeit und ſeine ungeſuchten farbige muſi
kaliſchen Einfälle. Von den ſechs luſtigen Stücklein, die ſchon
beim Vorſingen ſofort die freudige Aufmerkſamkeit des Kindeserwecken, ift wohl das anmutige Frühlingsliedchen am glück
lichſten die kindlich-frohe, übermütige Stimmung. So gehört
auch dieſes Heft in jede Familie, in der das Gemüt des Kindes
gepflegt und ihm echte Kunſt in einer der Kinderſeele angepaß
ten Form geboten wird.

Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß im erſtenguſtheft des Deutſchen re (Kunſtwart) Freys
Schaffen gewürdigt und als Notenbeilage das wunderſchöne, dem
Sänger Erich Augspach gewidmete Lied „Am Abend vor der

r x e n dem Aufſatz r t S 77niſten wird übrigens regt, S eine bile ſeiner Lider fie Haus herausbringen, ein Gedanke, den

wir ſehr üßen und der hoffentlich in die Tat umgeſetzt deund r Gewinn für das muſikaliſche Leben der Familie

bringen wird. er.
Für unſere Frauen

Krieg und Fraueufrage
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichte Eliſabeth Gnauck

Kühn kürzlich im „Tag“ einen Aufſatz, dem wir folgende be
merkenswerten Sätze entnehmen: ßine der Ueberraſchungen, die der Krieg im Hinblick auf die
Frauenfrage gebracht hat, iſt nun die, daß den Frauen von keiner
Seite mehr der Vorwurf der Unweiblichkeit gemacht wird, wenn
ſie Männerarbeit leiſten, ſondern daß man ihre Tüchtigkeit und
Brauchbarkeit und die Anteilnahme der Frauen als
einen echt deutſchen Zug chavakteriſiert. Bei den alten Ger
manen verteidigten ſie im Notfalle ſogar die Wagenburg.

Jm Notfalle. Da liegt's. Wenn das Leben nach Frie-

n und Kind einen feſten Punkt im kreiſenden All haben.
Dann treten die höheren und feineren und deshalb ſchwierigeren
Aufgaben der Frau wieder in den Vordergrund. Ein Gutes hat
das Arbeitserlebnis der Frau auch inſofern für ſie, als ſie nun
ihre häusliche und die außerhäusliche Tätigkeit vergleichen kann
und dabei zu der Einſicht kommen muß, wieviel ſchwieriger,
ſfeiner, verantwo veicher die hausmütterliche Aufgabe iſt
als die der Grwerbstätigen.

Man vergegenwärtige ſich nur einmal die Vielſeitig-
keit der hausmütterlichen Aufgabe! Neben den
Eigenſchaften der Pünktlichkeit, Nüchternheit, Zuverläſſigkeit,
Geiſtesgegenwart, die die gute Straßenbahnführerin und der

llen. Jn Schichten,
es S uhalten, mögliche ſparſam zu

ſchaften, iſt die Aufgabe der Familienmutter ſchlechterdings

igt, unter dem ichts
ert der weiblichen

h- und Flickarbeit daheim nachdrücklich betomen,

entgegenzuhalten, te Ware immer und übeDe er B. Pik Schundware, dagegen die
teuerſte iſt, weil ihre Minderwertigkeit jeden Gebrauchsnutzen

ießt. Es iſt zu hoffen, daß die vermehrte weibliche
arbeit in der Kriegs

Kinde hat er mich halbtot geſchlagen.“
Auch hier iſt vom viel zu hoffen. Jedes Menſchen

leben wird doppelt wertvoll. Und ſo birgt das furchtbare Ge-
ſchehen, deſſen Zeuge wir ſind, vielleicht in ſeinem Schoße noch
die weitere Ueberraſchung, daß ein ernſtes Stück Frauenfrage,

der Schutz der Ehefrau und Mutter, der Löſung näherrückt.

Allerlei Winke
Das Annähen der Druckknöpfe auf Tüll und andere leichte

Stoffe. Der Druckknopfverſchluß iſt entſchieden der ſicherſte und
bequemſte. Nur bei ſehr dünnen Geweben kommt es vor,
daß der Stoff ſchon nach kurzem Gebrauch mitſamt dem
knopf ausveißt, denn wenn der Knopf gut ſchließen ſoll,
Federung ſtramm ſein und darf nicht gleich dem leiſeſten ck

nachgeben. Man geh e r S leicht n
wenn man beim Annä pfes ein n fefStoff unterlegt und den überſtehenden Stoff dieſer
Unterlage, wenn der Knopf feſtgenäht iſt, dicht am Rande des
Druckknopfes abſchneidet, ſo daß auf der rechten Seite der Paſſe
oder Bluſe v W ſehen iſt. Dieſer kleine Kniff gereicht
den ſonſt ſo hübſchen Tüllpaſſen und lätzchen, den Bluſen aus
Tüll, Krepp und Chiffon ganz entſchieden zum Vorteil und ver
längert die Schönheit und Haltbarkeit der ſonſt ſo leicht unan
ſehnlich werdenden Toilettenſtüche ungemein. 8 tn

Gegen Fliegenplage. beginnt wieder die Fliegenbeläf
gung. Namentlich in der Küche können Fliegen ſehr e fallen.
Vor allem die buntſchillernden Schmeißfliegen, die ihre Eier auf
den Speiſen ablegen, ſo daß ſchon innerhalb weniger Stunden
durch Ausſchlüpfen von Maden die Speiſen u werden,
richten viel Schaden an. Dabei iſt zu bedenken, daß ſich die
Fliegen auf allen Unrat ſetzen. Um dieſe Bakterienträger fernzu

Zen, überpinſle man die Fenſterſcheiben, Türpfoſten, ſowie den
üchenofen, denn dort halten ſie ſich am liebſten auf, mit unber-

dünnter Karbolſäure. Schon nach einigen Wiederholungen hat
man über keine Fliegen mehr zu klagen.

Aus dem Küchenreich
u r irrt Monta L nmit Kopfſalat; Dienstag: pe mi t, eßr Blaubeeren; Mittwoch dicke Milch mit Zucker,

kochte Leber mit Zwiebeltunke; Donnerstag: uppe,Karioffelpuffer mit Einmachfrüchten; Freitag: Milchſuppe,
Pilzbratlinge mit Gurkenſalat; Sonn gaben d: Möhrenſuppe,
gekochter Schellfiſch mit tunke; Sonntag: Blumenkohl
u Königsberger Klops, Zwiebackſpeiſe mit Stachelbeer
empott.

man von 2 ekrocken abgelaufen ſein müſſen, zu gleicsen Teilen ſoviel in den
Teig, als derſelbe aufnimmt. Al t jedesmaeinen großen öffel voll in heißes Fett und bäckt bei gelindem
W die Koteletts ſchön hellbraun. Anrichten mit Peterſilie.

ünſcht man mit friſchen Erbſen zu garnieren, ſo laſſe man im
Teig dieſe fort; ſtatt ihrer kann man geſchmorte Pilze
ver n.Blumenkohlſchnitzel. 1 Blumenkohlkopf (mittelgroß),
2 Taſſen Grünkern, 8 Taſſen Waſſer, 1 Ei, etwas Peterſtlie.
Der Blumenkohl wird ſauber geputzt und in kochendem Salz-
waſſer nicht zu weich gekocht, dann a ſſen, auf ein Sieb ge
legt zum Erkalten und dann gehackt. an nimmt nun Grün-
kern, etwas Salz, Margarine, gießt etwa 8 Taſſen Waſſer hinzu
und kocht dieſe e im Waſſerbad, bis die Körnchen ſind.
Dann tut man die Maſſe zu gehackten Blumenkohl und fügt
etwas Peterſilie bei. Nun noch 1 Ei und ſoviel geriebene
Semmel, daß es einen ſteifen Teig gibt. Hiervon formt man
handgroße Schnitzel und bäckt dieſelben.

S SVerantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.

verfeinert die Speiſe, iſt aber nicht notwendig.) Danach

gi nnt
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